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Sehr geehrte Damen und Herren,

für eine zukunftsfähige und nachhaltige Entwicklung des Schneesports und des 

Wintersporttourismus wird es für alle beteiligten Akteure in Baden-Württemberg 

unumgänglich sein, sich an den klimatologischen Veränderungen zum einen und 

den Bedürfnissen und gestiegenen Ansprüchen der Wintersportgäste zum anderen 

zu orientieren. Dazu ist es notwendig, das derzeitige Angebot qualitativ weiterzuent-

wickeln und durch innovative zusätzliche Angebote auszubauen. Um wettbewerbs-

fähig zu bleiben, ist es für Baden-Württemberg erforderlich, die vorhandenen Kräfte 

zu bündeln und die Herausforderungen dieses touristischen Marktfeldes zu nutzen, 

um gemeinsam einen Weg in die Zukunft des Schneesports und des Wintersport-

tourismus zu gehen.

Dieser Leitfaden basiert auf einer umfangreichen Studie über die bestehende 

Wintersportinfrastruktur in Baden-Württemberg und vermittelt durch die Bünde-

lung der komplexen Untersuchungsergebnisse ein anschauliches Gesamtbild. Aus 

den Analysen der Gutachter wird deutlich, dass Baden-Württemberg ein großes Po-

tenzial im Bereich der Wintersportinfrastruktur aufweist, das es zu nützen gilt. 

Ziel des Landes Baden-Württemberg ist es, mit diesem Leitfaden den Entschei-

dungsträgern aus Politik und Sport sowie den Kommunen und allen Leistungsan-

bietern im Schneesport und Wintersporttourismus Hilfestellung und Unterstützung 

bei der Planung und bei der Umsetzung von Infrastrukturmaßnahmen zu geben, 

die die Attraktivität unserer Mittelgebirgsdestinationen für den Schneesport und 

Wintersporttourismus erhalten und weiter ausbauen. 

Ich wünsche dem Leitfaden eine gute Aufnahme und allen, die sich im Schneesport 

und im Wintersporttourismus in Baden-Württemberg beruflich oder auch ehren-

amtlich engagieren, viel Erfolg bei ihren Vorhaben.

Ernst Pfister, MdL Wirtschaftsminister und 
stellvertretender Ministerpräsident
des Landes Baden-Württemberg

Vorwort.
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Die deutschen Mittelgebirge haben in den letz-

ten Wintern vermehrt mit unzureichenden Schnee-

mengen haushalten müssen. Grund dafür sind die 

spürbaren Klimaveränderungen, welche seit meh-

reren Jahren auch die Wintersportaktivitäten in 

Baden-Württemberg massiv beeinflussen. Das Land 

Baden-Württemberg hat eine bedeutende Funktion 

im Wintersporttourismus und ist ein geschätztes 

Reiseziel für Gäste von nah und fern. Der Tourismus 

schafft Arbeitsplätze und ist zugleich Wirtschaft-

motor für die Region. Dazu trägt auch der Spitzen-

sport bei, der mit hochkarätigen Veranstaltungen das 

Wintersportgeschehen für die Touristen in Baden-

Württemberg in den Mittelpunkt rücken lässt. 

Baden-Württemberg weist eine umfangreiche 

und teilweise hochwertige Wintersportinfrastruktur 

auf. Gleichwohl werden notwendige Modernisie-

rungsmaßnahmen nicht überall durchgeführt, da die 

vermehrt schneearmen Winter die Rentabilität der 

Infrastruktureinrichtungen und Anlagen nicht mehr 

gewährleisten. Die wirtschaftliche Lage der Liftbe-

treiber – sowohl der privaten, der vereinseigenen als 

auch der kommunalen – ist zunehmend angespannt. 

In diesem Zusammenhang ist in der jüngsten Vergan-

genheit die Diskussion über die Klimaerwärmung 

und die zukünftige Entwicklung des Schneesports 

lauter geworden. 

Um den Wintersporttourismus in Baden-Würt-

temberg aufrecht erhalten zu können, sind die 

Lift- und Loipenbetreiber gezwungen, sich den kli-

matischen Veränderungen anzupassen. Aber auch 

veränderte Ansprüche der Gesellschaft und des Win-

1 Einleitung.

tersportgastes machen sich deutlich bemerkbar. So 

möchte der Gast heute nicht nur gut präparierte  und 

schneesichere Skihänge mit komfortablen Aufstiegs-

hilfen vorfinden, sondern auch Dienstleistungen mit 

hoher Qualität in Anspruch nehmen können. 

Um Modernisierungsmaßnahmen der Winter-

sportinfrastruktur vornehmen zu können, müssen 

entsprechende Finanzmittel zur Verfügung stehen. 

Dies führt dazu, dass an das Land Baden-Württem-

berg Förderanträge und -wünsche gestellt werden. 

Dem Land ist es angesichts der angespannten finan-

ziellen Haushaltslage nicht möglich, alle Förderwün-

sche zu erfüllen. Umso mehr wird es notwendig sein, 

die Investitionsmaßnahmen auf ihre Zweckmäßig-

keit, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit hin zu 

überprüfen. 

Der vorliegende Leitfaden richtet sich an Ent-

scheidungsträger und Akteure in Politik, Sport, 

Kommunen und Unternehmen. Er gibt die Ergebnis-

se der Untersuchung aus dem Gutachten „Konzept 

zur Entwicklung des Schneesports und des Winter-

sporttourismus wieder und soll Empfehlungen sowie 

Hilfestellung beim Ausbau und der Weiterentwick-

lung des Wintersporttourismus in Baden-Württem-

berg anbieten. Alle am Wintersporttourismus Betei-

ligten sind dazu aufgerufen, ihre Zusammenarbeit 

zu intensivieren, die Empfehlungen und Hinweise 

dieses Leitfadens zu prüfen und gegebenenfalls um-

zusetzen. 

Ziel ist es, zukunftsfähige Wintersportgebiete zu 

unterstützen und den Wintersporttourismus in Ba-

den-Württemberg nachhaltig zu entwickeln.

EINLEITUNG
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Der Schnee- und Wintersport hat heutzutage in 

den deutschen Mittelgebirgen viele Ausprägungen 

und wird in den unterschiedlichsten Formen ausge-

übt. Die ersten Wurzeln des Skilaufens sind im 19. 

Jahrhundert nach dem Erscheinen des Buches von 

Fridtjof Nansen (1891) „Auf Schneeschuhen durch 

Grönland“ auch in den deutschen Mittelgebirgen zu 

finden. Im Schwarzwald wurde die neue Form der 

Bewegung erprobt und im Jahre 1895 der erste Ski-

Club-Schwarzwald gegründet, der wiederum eine 

der treibenden Kräfte war, die zur Entstehung des 

Deutschen Skiverbandes 1905 in München beigetra-

gen hat. In den 1970er Jahren wurden dann in Ba-

den-Württemberg viele der noch heute betriebenen 

Lifte gebaut und der Wintersporttourismus nahm 

eine immer bedeutendere Rolle ein.

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS

Das Land Baden-Württemberg ist sowohl mit 

seiner Fläche von 35.752 km2 als auch mit seinen 

10,68 Millionen Einwohnern (Stand 30.06.2003) 

das drittgrößte der 16 deutschen Bundesländer. 

Baden-Württemberg ist aufgeteilt in 35 Landkreise 

und neun Stadtkreise. Insgesamt gibt es 1.111 Ge-

meinden, darunter 86 Große Kreisstädte. An Baden-

Württemberg grenzen die Bundesländer Bayern, 

Rheinland-Pfalz und Hessen unmittelbar an. Nach 

Süden hin grenzt die Schweiz, nach Westen Frank-

reich Baden-Württemberg ab.

Baden-Württemberg ist für Gäste von nah und 

fern ein geschätztes Reiseziel. Mit über 38 Mio. 

Übernachtungen war Baden-Württemberg im Jahr 

2002 nach Bayern das zweitstärkste Land im Über-

nachtungstourismus der Bundesrepublik Deutsch-

land (STATISTISCHES LANDESAMT BADEN-WÜRTTEMBERG 

2003). Der Tourismus schafft Arbeitsplätze und ist 

zugleich Wirtschaftsmotor für die Region. Die heu-

tigen Ausprägungen des Wintersports erfüllen in 

idealer Weise die Kriterien eines modernen Lebens-

stils. Sie gliedern sich somit elegant in die im Frei-

zeitbereich dominanten Individualisierungsstrategi-

en ein (BACHLEITNER 1998). Im Skilauf treffen sich 

Gesundheits- und Genussbedürfnisse ebenso wie 

Inszenierungs- und Individualisierungsbedürfnisse. 

Wintersport – hier vor allem die nordischen Be-

wegungsformen –  entspricht damit der derzeitigen 

Strömung der Fitness-, Wellness- und Gesundheits-

welle und besitzt ein modernes und positiv besetztes 

Image.
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Aufenthaltsdauer in Tagen ist gleichwohl eher eine rückläufige und ab 1998 gleich bleibende Zahl 
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Abbildung 1: Entwicklung des Tourismus in den Jahren 1992 bis 2003 (Quelle: STATISTISCHES LANDESAMT
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In der folgenden Tabelle sind die für Baden-Württemberg in den einzelnen Regionen verfügbaren 
Betriebe und Betten sowie Schlafgelegenheiten aufgeführt. Sehr deutlich wird dabei, dass der 
Schwarzwald über die Hälfte des Angebotes stellt, gefolgt von der Schwäbischen Alb. Insgesamt 
sind in 7.169 Betrieben 297.357 Betten und Schlafgelegenheiten vorhanden.  

Tabelle 1:  Beherbergungskapazitäten in Baden-Württemberg (Betriebe mit mehr als acht Betten, Stand 
1999) (Quelle: STATISTISCHES LANDESAMT BADEN-WÜRTTEMBERG 2003) 

Region Betriebe Betten/Schlafgelegenheiten 

Schwarzwald 3667 142.862 
Neckartal-Odenwald-

Madonnenländchen 197 8.147 

Neckar-Hohenlohe-
Schwäbischer Wald 371 13.729 

Schwäbische Alb 867 33.616 
Württembergisches 

Allgäu-Oberschwaben 310 14.453 

   
Baden-Württemberg 
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2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.

2.1.1 ÜBERNACHTUNGEN UND ANKÜNFTE

Im ersten Quartal 2004 konnte der baden-

württembergische Tourismus mit steigenden Über-

nachtungszahlen eine positive Wende verbuchen. 

Nach Angaben des Statistischen Landesamtes ka-

men in den ersten drei Monaten des Jahres 2004 

4,9 Prozent mehr Gäste in die Beherbergungs-

betriebe mit mehr als acht Betten, als im ersten 

Quartal des Vorjahres. In diesem Zusammenhang 

ist besonders der Anstieg der ausländischen Gäste 

um 7 Prozent zu nennen (Statistisches Landesamt 

Baden-Württemberg 2004). Der positive Trend 

der vermehrten Übernachtungen und Ankünfte 

von ausländischen Gästen aus dem Vorjahr setzt 

sich somit fort. In der folgenden Abbildung ist 

der Verlauf der Ankünfte, Übernachtung und der 

Aufenthaltsdauer in Tagen für die Jahre 1992 bis 

2003 dargestellt. Es ist ersichtlich, dass die Über-

nachtungszahlen deutlichen Schwankungen un-

terworfen sind, wohingegen die Ankünfte einen 

kontinuierlichen Anstieg verzeichnen. Bei der 

Aufenthaltsdauer in Tagen ist gleichwohl eher eine 

rückläufige und ab 1998 gleich bleibende Zahl fest-

zustellen. 

In der folgenden Tabelle sind die für Baden-

Württemberg in den einzelnen Regionen verfüg-

baren Betriebe und Betten sowie Schlafgelegenhei-

ten aufgeführt. Deutlich ist zu erkennen, dass der 

Schwarzwald über die Hälfte des Angebotes stellt, 

gefolgt von der Schwäbischen Alb. Insgesamt sind 

in 7.169 Betrieben 297.357 Betten und Schlafgele-

genheiten vorhanden.

TABELLE 1:  
BEHERBERGUNGSKAPAZITÄTEN IN BADEN-WÜRTTEM-
BERG (Betriebe mit mehr als acht Betten, Stand 1999) (Quelle: 
STATISTISCHES LANDESAMT BADEN-WÜRTTEMBERG 2003) 

Region Betriebe Betten/Schlafgelegenheiten

Schwarzwald 3667 142.862

Neckartal-Odenwald-
Madonnenländchen 197 8.147

Neckar-Hohenlohe-
Schwäbischer Wald 371 13.729

Schwäbische Alb 867 33.616

Württembergisches 
Allgäu-Oberschwaben 310 14.453

Baden-Württemberg 
gesamt 7169 297.357

Betrachtet man den Sommer- und den Winter-

tourismus getrennt, so geben die Abbildung 2 und 

Abbildung 3 die Entwicklung über die letzten 12 

Jahre wieder. Der Sommertourismus nimmt dabei 

in Baden-Württemberg eine bedeutendere Stellung 

ein, da die Übernachtungszahlen deutlich höher 

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS

ABBILDUNG 2
Tourismusentwicklung in den 
Sommerhalbjahren 1992 bis 2003 
(Quelle: STATISTISCHES LANDESAMT 
BADEN-WÜRTTEMBERG 2004)

10 |

Betrachtet man den Sommer- und den Wintertourismus getrennt, so geben die folgenden Abbil-
dungen die Entwicklung über die letzten 12 Jahre wieder. Der Sommertourismus nimmt dabei in 
Baden-Württemberg eine bedeutendere Stellung ein, da die Übernachtungszahlen deutlich höher 
ausfallen (vgl. Abbildung 2 und Abbildung 3). Die Schwankungen im Bereich der Übernachtungen 
und Aufenthaltsdauer in Tagen über die Jahre 1992 bis 2003, sind im Vergleich mit den Sommer- 
oder Winterhalbjahren ebenfalls zu erkennen.  
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ausfallen. Die Schwankungen im Bereich der Über-

nachtungen und Aufenthaltsdauer in Tagen sind im 

Vergleich mit den Sommer- oder Winterhalbjahren 

ebenfalls zu erkennen. 

Bei der differenzierten Betrachtung der Gäste-

ankünfte und Übernachtungen nur für das Winter-

halbjahr 2002/03 wird in Abbildung 4 vor allem die 

schwankende Anzahl der Aufenthaltsdauer deutlich, 

die von den Ferienzeiten geprägt wird. 

2.1.2  AKTIVERHOLUNG

Für Baden-Württemberg haben Wintersportak-

tivitäten im Naherholungsbereich eine große Be-

deutung. Für die Ballungszentren und die größeren 

Städte sind die relativ nah gelegenen Wintersportge-

biete schnell zu erreichen und bieten eine Vielzahl 

attraktiver Erholungs- und Bewegungsangebote. So 

ist für die in der Rheinachse gelegenen Städte vor al-

lem der Schwarzwald interessant. Aber auch für die 

Städte Stuttgart, Karlsruhe, Pforzheim, Mannheim, 

Ulm u. a. sind relativ nah gelegene Skigebiete und 

Loipen in kurzer Zeit zu erreichen.

Über die von den Vereinen und Skischulen an-

gebotenen Ski- und Snowboardkurse für Anfänger 

und Fortgeschrittene kann sich Jedermann in Ba-

den-Württemberg von Experten ausbilden lassen. 

Durch die vielen Kilometer Loipen sowie die zur 

Verfügung stehenden Fernskiwanderwege, Schnee-

schuh- und Winterwanderwege können sich sowohl 

sportlich ambitionierte als auch gesundheitsorien-

tierte Sportler in der Winterlandschaft betätigen. 

Es gibt zudem ausgewiesene Strecken für das Win-

terwandern sowie geführte Schneeschuhwanderun-

gen, die dem Gast einen besonderen Einblick in die 

ABBILDUNG 3
Tourismusentwicklung in den 

Winterhalbjahren 1992 bis 2003 
(Quelle: STATISTISCHES LANDESAMT 

BADEN-WÜRTTEMBERG 2004)

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS

ABBILDUNG 4 
Ankünfte, Übernachtung und Aufent-
haltsdauer Winterhalbjahr 2002/2003 

(Quelle: STATISTISCHE LANDESAMT 
BADEN-WÜRTTEMBERG 2004)
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Bei der differenzierten Betrachtung der Gästeankünfte und Übernachtungen nur für das Winter-
halbjahr 2002/03 wird in Abbildung 4 vor allem die schwankende Anzahl der Aufenthaltsdauer 
deutlich, die von den Ferienzeiten geprägt wird.  
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Abbildung 4: Ankünfte, Übernachtung und Aufenthaltsdauer Winterhalbjahr 2002/2003 (Quelle: STATISTISCHE 
LANDESAMT BADEN-WÜRTTEMBERG 2004)

2.1.2 Aktiverholung 

Für Baden-Württemberg haben Wintersportaktivitäten im Naherholungsbereich eine große Bedeu-
tung. Für die Ballungszentren und die größeren Städte sind die relativ nah gelegenen Wintersport-
gebiete schnell zu erreichen und bieten eine Vielzahl attraktiver Erholungs- und Bewegungsange-
bote. So ist für die in der Rheinachse gelegenen Städte vor allem der Schwarzwald interessant. 
Aber auch für die Städte Stuttgart, Karlsruhe, Pforzheim, Mannheim, Ulm u. a. sind relativ nah ge-
legene Skigebiete und Loipen in kurzer Zeit zu erreichen. 

Über die von den Vereinen angebotenen Ski- und Snowboardkurse für Anfänger und Fortgeschrit-
tene kann sich Jedermann in Baden-Württemberg von Experten ausbilden lassen. Durch die vielen 
Kilometer Loipen sowie die zur Verfügung stehenden Fernskiwanderwege, Schneeschuh- und 
Winterwanderwege können sich sowohl sportlich ambitionierte als auch gesundheitsorientierte 
Sportler in der Winterlandschaft betätigen. Es gibt zudem ausgewiesene Strecken für das Winter-
wandern sowie geführte Schneeschuhwanderungen, die dem Gast einen besonderen Einblick in 
die verschneite Winterlandschaft abseits der geräumten Wege ermöglicht. Auch für Familien mit 
kleinen Kindern werden Kinderskikurse, Rodel- und Eisbahnen und andere Möglichkeiten angebo-
ten.

Ankünfte insgesamt Übernachtungen insgesamt Aufenthaltsdauer in Tagen

16.000.000

14.000.000

12.000.000

10.000.000

8.000.000

6.000.000
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verschneite Winterlandschaft abseits der geräumten 

Wege ermöglicht. Auch für Familien mit kleinen 

Kindern werden Kinderskikurse, Rodel- und Eis-

bahnen und andere Möglichkeiten angeboten. 

Die Gäste können in Baden-Württemberg an 

einer der zahlreichen Veranstaltungen teilnehmen 

oder als Zuschauer sich vom Spitzensport begeistern 

lassen. Angefangen von internationalen FIS-Rennen, 

FIS-Weltcups in der nordischen Kombination, dem 

Schwarzwälder Skimarathon und dem Schwarzwäl-

der Rucksacklauf, können die verschiedensten Ver-

anstaltungen besucht werden. Überdies kann die 

Skispringerszene in Hinterzarten, Titisee-Neustadt 

und Schönwald sowie am Ruhestein bei Veranstal-

tungen ihr Können demonstrieren. Das Hornschlit-

tenrennen zum Mitmachen oder die Hundeschlitten-

rennen in Todtmoos, Herrischried und Furtwangen 

sind weitere Höhepunkte, die bei einem Winterur-

laub in Baden-Württemberg zu erleben sind. Eben-

so werden Pferdeschlittenfahrten in verschiedenen 

Regionen angeboten. 

innerhalb BW 0-50 km 50-100 km Summe

Baden-Württemberg 10.555.067 10.555.067

Sonstiges Deutschland 6.273.930 7.963.824 14.237.754

Frankreich 594.417 140.521 734.938

Schweiz 1.307.124 597.181 1.904.305

Österreich 179.869 13.157 193.026

Liechtenstein 25.000 25.000

Summe 10.555.067 8.380.340 8.714.683 27.650.090

TABELLE 2: EINWOHNER IM EINZUGSBEREICH VON BADEN-WÜRTTEMBERG

2.1.3 EINZUGSGEBIET

Als Einzugsbereiche des Wintersporttourismus 

sind für Baden-Württemberg vor allem Ballungs-

zentren im Land selbst und darüber hinaus die im 

Norden angrenzenden Bundesländer interessant. 

In Bayern sind durch den Voralpenraum genügend 

Wintersportangebote vorhanden. BROWA (2000) 

konnte dies durch eine Untersuchung am Feldberg 

nachweisen. Hier waren in der Saison 1999/2000 die 

Bayern nur mit einem Prozent der Wintersportgäste 

vertreten. Hingegen kamen aus Rheinland-Pfalz 

noch acht Prozent und aus Nordrhein-Westfalen 

und Hessen noch drei Prozent. Die überwiegende 

Mehrheit waren aber Gäste aus Baden-Württem-

berg (ebd.). Betrachtet man die zurückgelegte An-

fahrtsstrecke der Wintergäste für den Bereich des 

Feldbergs, so gaben 1/3 der Gäste an über 100 km 

Anfahrtsstrecke zurückgelegt zu haben. 20 % hatten 

eine Wegstrecke zwischen 50 und 100 km zurückge-

legt, knapp 50 %  eine Wegstrecke von unter 50 km. 

Eindeutig ist auch das Anreiseverhalten. Knapp 70 % 

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS
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der Wintersportgäste fahren mit dem eigenen Pkw 

in die Wintersportregion.

Für Baden-Württemberg kommen die in Ta-

belle 2 dargestellten potenziellen Einzugsbereiche 

mit einer Entfernung bis zu 50 km und zwischen 

50 und 100 km in Frage. Für Baden-Württemberg 

selbst sind dabei alle Einwohner berücksichtigt 

(Stand 31.12.2001). Für die ausländischen Anga-

ben nur Städte >10.000 Einwohner (Stand: SUI, 

FRA, LIE, BEL, LUX 1999; AUT 2001). Be-

rücksichtigt man alle für Baden-Württemberg in 

einem Umkreis von 100 km wohnenden Menschen, 

so ergibt sich ein Näherungswert von 27,7 Mio. 

Personen. Berücksichtigt man davon wiederum 

den Prozentsatz an potenziellen Wintersportlern 

(alpin & nordisch) von ca. acht Prozent, so ergibt 

sich ein Näherungswert von 2.212.007 Personen. 

Allerdings muss dabei bedacht werden, dass sich 

die Anfahrtszeiten je nach Verkehrsinfrastruktur 

erheblich unterscheiden. In Karte 1 sind die Ein-

zugsbereiche für Baden-Württemberg räumlich 

dargestellt.

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS
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KARTE 1  
Einzugsgebiete für 
Baden-Württemberg 

2.1 WINTERSPORTTOURISMUS

LEGENDE
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2.2 TRAININGS- UND WETTKAMPFGESCHEHEN

Baden-Württemberg hat viele Talente im Spit-

zensport hervorgebracht. Gleichwohl sind durch 

die Klimaveränderungen die Trainingsbedingungen 

in den letzten Jahren immer schwieriger geworden. 

Deshalb gilt es künftig vor allem die Trainingsstät-

ten für die Athleten aufrecht zu erhalten und flä-

chendeckend in geeigneten Räumen anzubieten.

2.2.1 DIE SKIVERBÄNDE

Die drei baden-württembergischen Skiverbän-

de bilden die tragenden Säulen des Trainings- und 

Wettkampfgeschehens im nordischen und alpinen 

Wintersport. 

SCHWÄBISCHER SKIVERBAND 

Der Schwäbische Skiverband ist innerhalb Ba-

den-Württembergs mit 109.406 Mitgliedern und 526 

Skiklubs der größte Verband. Dabei betreut der Ver-

band in seinen Skivereinen und -abteilungen über 

114.000 Skiläufer und bietet ein breites Angebot im 

Leistungs- und Breitensport. Zusammen mit dem 

Skiverband Schwarzwald e.V. und dem Skiverband 

Schwarzwald-Nord e.V. werden in der Arbeitsge-

meinschaft Ski Baden-Württemberg im Schwä-

bischen Skiverband in 160 DSV-Skischulen rund 

25.000 Personen von ausgebildeten Lehrkräften 

betreut. Als zentrales Ausbildungs- und Leistungs-

zentrum dient dem Schwäbischen Skiverband das 

Berghaus Schönblick bei Oberstdorf. Dieses liegt 

auf 1400 m Höhe im Skigebiet Söllereck. Das Ski-

gebiet Söllereck ist eines der schneesichersten im 

Allgäu und bietet, dank Beschneiungsanlage und 

modernen Aufstiegshilfen, ideale Bedingungen für 

den Trainingsbetrieb. 

SKIVERBAND SCHWARZWALD

Der Skiverband Schwarzwald ist in sieben Bezir-

ke aufgegliedert, denen wiederum 14 bis 43 Vereine 

angehören. Insgesamt betreut er 210 Vereine mit 

rund 70.855 Mitgliedern. Im Badischen Sportbund 

ist der Skiverband Schwarzwald der viertgrößte und 

in Baden-Württemberg insgesamt der zweitgrößte 

Verband. Der Skiverband Schwarzwald hat eine lan-

ge Tradition, die bis ins Jahr 1895 zurückreicht. Als 

zentrales Ausbildungs- und Leistungszentrum dient 

dem Skiverband Schwarzwald das Leistungszentrum 

Herzogenhorn. Hier finden sowohl Langläufer als 

auch alpine Skiläufer optimale Bedingungen zum 

Training. Für den Biathlon dient u. a. die Anlage am 

Notschrei bei Todtnau als Trainingszentrum. 

SKIVERBAND SCHWARZWALD NORD

Der Skiverband Schwarzwald Nord betreut 91 

Vereine mit rund 19.318 Mitgliedern. Dabei ist er der 

kleinste der drei Verbände in Baden-Württemberg. 

Als Ausbildungszentrum für den Skisprung dient 

dem Skiverband Schwarzwald Nord unter anderem 

die Mattenschanze am Stützpunkt Katzenbuckel im 

Odenwald. Lehrgangsort für den Skilanglauf ist der 

Standort Freudenstadt-Kniebis. 

Nachfolgend sind die Mitgliederzahlen und die 

Anzahl der Skiklubs der drei Skiverbände näher auf-

geschlüsselt.

2.2 TRAINING - WETTKAMPF
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Mitglieder gesamt 199.579

Skiverband Schwarzwald e.V.  70.855

Skiverband Schwarzwald Nord e.V. 19.318

Schwäbischer Skiverband e. V. 109.406

Anzahl Skiklubs gesamt 827

Skiverband Schwarzwald e.V. 210

Skiverband Schwarzwald Nord e.V.   91

Schwäbischer Skiverband e. V. 526

2.2.2 ALPINER WINTERSPORT UND SNOWBOARD

Der alpine Skirennsport besteht aus den vier 

verschiedenen Disziplinen Slalom, Riesenslalom, 

Super-G und Abfahrt. Hinzu kommt das Snow-

boarden, welches sich in die Disziplinen Snow-

board Cross, Slalom, Parallelslalom, Riesenslalom, 

Parallelriesenslalom, Super-G, Halfpipe und Big 

Air / Air & Style untergliedert. Für beide sind in 

Baden-Württemberg viele Trainingsstützpunkte 

der Skiverbände verfügbar. Das Geschehen konzen-

triert sich traditionell auf den Südlichen Schwarz-

wald. Aber auch der Nördliche Schwarzwald wird 

im Bereich Mehliskopf und den Hochlagen für 

Trainingszwecke vor allem im alpinen Sektor ge-

nutzt. Überdies gibt es auf der Schwäbischen Alb 

weitere Talentstützpunkte, wobei sich hier das 

Wintergeschehen vor allem in Albstadt durch be-

stehende Beschneiungsmöglichkeiten und die FIS 

homologierte Abfahrt konzentriert. Darüber hin-

aus ist in Göppingen ein Sommerkonditionsstütz-

punkt angesiedelt. In Isny im Allgäu sind durch 

Kooperationen mit dem Bayerischen Skiverband 

(BSV) weitere Trainingsmöglichkeiten im alpinen 

Bereich gegeben. 

Für den alpinen Spitzensportler steht in Baden-

Württemberg das Skiinternat in Furtwangen (SKIF) 

zur Verfügung, das pädagogische Vollzeitbetreuung 

bietet. Dieses ist dem Olympiastützpunkt Freiburg-

Schwarzwald angegliedert und die zentrale schuli-

sche und berufliche Förderinstitution, die seit 1984 

Nachwuchsathleten des Deutschen Skiverbandes 

betreut. Das SKIF ermöglicht den Spagat zwischen 

Leistungssport und qualifizierter Schul- und Berufs-

ausbildung zu bewältigen. Die optimale Betreuung 

diente schon vielen Spitzensportlern als Stütze im 

schulischen und beruflichen Umfeld. 

Hinzu kommt die Spitzenförderung des Skisports 

durch die Bundeswehr. Zahlreiche Spitzensportler 

sind über den Wehrdienst oder als Zeitsoldat bei der 

Sportfördergruppe der Bundeswehr in Todtnau-Fahl 

in die langfristige Leistungsförderung am Olympia-

stützpunkt eingebunden. Die räumliche Nähe zum 

Leistungszentrum Herzogenhorn ermöglicht opti-

male Trainingsbedingungen. 

 

Trainingsstützpunkte für den alpinen Winter-

sport sind in

• Feldberg, Fahl, Ahornbühl, Seebuck, Todtnau-

berg, Bernau 

• Notschrei, Halde, Waldau

• Mehliskopf und Baiersbronn

• Albstadt (Ebingen, Onstmettingen, Tailfingen)

• Isny sowie

• Göppingen (Konditionsstützpunkt).

Für Snowboarden ist der Stützpunkt in

• Albstadt.

2.2 TRAINING - WETTKAMPF
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Darüber hinaus gibt es über die oben genannten 

Regionen verteilt mehrere Talentstützpunkte. 

2.2.3 NORDISCHER SCHNEE- UND WINTERSPORT

Die nordischen Sportarten unterteilen sich 

klassisch in Skilanglauf, Skisprung, Biathlon und 

nordische Kombination. Die zentralen Trainings- 

und Wettkampfstätten liegen in den traditionellen 

Skizentren Schonach, Schönwald, Furtwangen, Ti-

tisee-Neustadt, Feldberg, Hinterzarten, Todtnau, 

Isny und Baiersbronn. Hier steht den Athleten ein 

weites Netz an Loipen- und Skirollerstrecken sowie 

Sprungschanzen und Biathlonanlagen zur Verfü-

gung. Weitere Trainingsanlagen finden sich in den 

Biathlonzentren am Notschrei und in Schönwald. 

Die Skirollerstrecken in Baiersbronn, Schonach, 

Schönwald, Römerstein, Kniebis, Gosheim und am 

Notschrei sichern überdies den durchgängigen Leis-

tungsaufbau in den Sommermonaten. 

Durch die Stützpunktstruktur liegen im 

Schwarzwald, auf der Schwäbischen Alb und im 

Schwäbischen Allgäu über Baden-Württemberg 

verteilt die Förderzentren für den Nachwuchs im 

Leistungssport. Dabei sind die drei baden-württem-

bergischen Skiverbände (Schwäbischer Skiverband 

(SSV), Skiverband Schwarzwald (SVS), Skiverband 

Schwarzwald Nord (SVS-N), die in der Arbeitsge-

meinschaft Skilauf (ARGE Ski BaWü) die Zusam-

menarbeit und Förderung sowohl im nordischen 

als auch im alpinen Bereich koordinieren, die trei-

benden Kräfte für den Wintersport. Die ARGE 

Ski betreut verbandsübergreifend alle Fragen zur 

Struktur und Organisation der Leistungsförderung 

des Skilaufs in Baden-Württemberg; insbesondere 

in den Bereichen Talentsuche, Nachwuchsförde-

rung, Schulung und Kaderbildung sowie der Ent-

wicklung des Stützpunktsystems einschließlich der 

Fortschreibung im Personal- und Anlagenbereich. 

In Baden-Württemberg sind in der Kategorie I 

insgesamt zwei und in der Kategorie II drei Stütz-

punkte für den nordischen Skisport vorhanden: 

• Herzogenhorn BSTP/LZ/LSTP I (Sprunglauf, 

Biathlon, Langlauf, nord. Kombination)

• Martinskapelle LSTP I (Sprunglauf, nord. 

Kombination, Langlauf, Biathlon)

• Kniebis LSTP II (Sprunglauf, nord. Kombina-

tion)

• Isny LSTP II (Sprunglauf, nord. Kombination, 

Langlauf)

• Römerstein (LSTP) II (nord. Kombination, Bi-

athlon, Langlauf)

Überdies sind noch Stützpunkte in Gosheim, 

Ulm und Notschrei verfügbar. 

Hinzu kommen in Baden-Württemberg meh-

rere Partnerschulen des Olympiastützpunktes 

Freiburg-Schwarzwald. Diese sind:

• Otto-Hahn Gymnasium und Robert-Gewig-

Schule in Furtwangen

• Richard-von-Weizsäcker-Schule in Baiersbronn

• Realschule Neustadt in Titisee-Neustadt

• Hauptschule Isny (Bestandteil des ISMO) in 

Isny.

2.2 TRAINING - WETTKAMPF
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Ferner verfügt die Sportfördergruppe der Bun-

deswehr mit dem Standort in Todtnau/Fahl über 

einen weiteren Ausbildungsstützpunkt. Die Sport-

fördergruppe arbeitet in Absprache mit dem Deut-

schen Skiverband und dem Deutschen Sportbund 

selbständig.

 
2.2.4 ZUSCHAUERMAGNETE – WELTCUPVERAN- 
 STALTUNGEN

Baden-Württemberg hat eine Vielzahl an hochka-

rätigen Veranstaltungen im Wintersport zu bieten. 

Internationale Veranstaltungen prägen das Bild des 

Schwarzwaldes. An den Hängen des Feldberges wer-

den FIS-Rennen ausgetragen, der FIS-Weltcup in der 

Nordischen Kombination wird schon lange in Scho-

nach durchgeführt. Touristisch besonders interesse-

ant sind Mitmachveranstaltungen wie der Schwarz-

wälder Ski-Marathon (60 km von Schonach nach 

Hinterzarten) als auch der Rucksacklauf (100 km um 

den Wälder-Cup von Schonach auf den Belchen) 

ziehen viele Besucher an. Aber auch die Skisprung-

veranstaltungen an der Adlerschanze in Hinterzar-

ten, der Hochfirstschanze in Titisee-Neustadt oder 

am Ruhestein bilden weitere Höhepunkte während 

der Wintersaison; ebenso im Sommer beim traditio-

nellen Mattenskispringen. Für das jüngere Publikum 

ist die Snowboardveranstaltung „King of the Forest“ 

am Feldberg interessant, bei der auch eine Gipfel-

party stattfindet und Stars der Musikszene auftreten. 

Traditionelle Hornschlittenrennen zum Zuschauen 

und Mitmachen sind weitere Highlights in der Win-

tersaison. Aber auch die Hundeschlittenrennen in 

Todtmoos, Herrischried und Furtwangen, mit dem 

Höhepunkt der Ausrichtung der Weltmeisterschaf-

ten 2003. Auch mit der 2003 in Baiersbronn statt-

gefundenen 7. nordischen Ski-WM der Behinderten 

konnte sich Baden-Württemberg entsprechend prä-

sentieren.

2.2 TRAINING - WETTKAMPF
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2.3 WINTERSPORT-INFRASTRUKTUR

Die Infrastruktur spielt für den Wintersport eine 

entscheidende Rolle. Für Baden-Württemberg wur-

de auf der Grundlage der Freizeitdaten des Landes-

vermessungsamtes die komplette Infrastruktur für 

Schneesport und Wintersporttourismus erhoben. Im 

Mittelpunkt stand dabei im Wesentlichen der alpine 

und der nordische Schneesport. Die Sachdaten wur-

2.3 INFRASTRUKTUR

2.3.1 ALPINER WINTERSPORT

Insgesamt sind in Baden-Württemberg 319 Lift-

anlagen vorhanden (Stand 2003). Darin sind 78 

(24,25 %) mobile Lifte enthalten. Verteilt auf die ver-

schiedenen Regionen in Baden-Württemberg ergibt 

sich die Struktur in Tabelle 3.

In Karte 3 sind die in Baden-Württemberg zur 

Verfügung stehenden Skilifte räumlich dargestellt. 

Überdies gibt Abbildung 5 die Höhenverteilung der 

Skilifte in Baden-Württemberg wieder. 

Region Anzahl Anteil in % davon Anzahl an mobi-
len Liften (24,45 %)

Südschwarzwald 127 39,81 24

Nordschwarzwald 51 15,99 10

Schwäbische Alb 125 39,18 41

Allgäu Oberschwaben 5 1,57 1

Odenwald / Schwäbisch 
Fränkischer Wald 11 3,45 2

Gesamt 319 100 78

den in ein GIS-gestütztes Rauminformationssystem 

eingespeist, aktualisiert und mit weiteren Attributen 

(Adresse, Ansprechpartner u. a.) versehen. 

In Baden-Württemberg sind danach sechs Regi-

onen für den Schnee- und Wintersport bedeutsam. 

1. Südschwarzwald

2. Mittel- und Nordschwarzwald

3. Schwäbische Alb

4. Schwäbisches Allgäu

5. Schwäbisch-Fränkischer Wald

6. Odenwald

Die genaue Lage kann Karte 2 entnommen werden. 

TABELLE 3: ANZAHL SKILIFTE NACH REGIONEN UNTERTEILT

Nachhaltige Entwicklung des Schneesports und des Wintersporttourismus | 25 
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Abbildung 5: Höhenverteilung der Skilifte in Baden-Württemberg 

2.3.2 Nordischer Wintersport 

Insgesamt sind für Baden-Württemberg Langlaufloipen mit einer Gesamtlänge von rund 3153,5 km 
vorhanden. Dabei unterteilen sich die Loipen auf die einzelnen Regionen wie in der folgenden Ta-
belle dargestellt.  

Tabelle 4: Loipenkilometer in den einzelnen Regionen im Untersuchungsgebiet 

Region km Anteil in % 

Südschwarzwald 1018,87 32,31

Nordschwarzwald 719,00 22,80

Schwäbische Alb 1189,60 37,72

Allgäu Oberschwaben 76,65 2,43

Schwäbisch-Fränkischer 
Wald / Odenwald 149,40 4,74

Gesamt 3153,5 100

In den Höhenlagen zwischen 650 und 1000 m NN sind die meisten Loipenkilometer verortet. Nur 
12,7% der Loipen liegen oberhalb 1000 m. Betrachtet man die Loipen auf den Gesamtraum, so 
sind die in Karte 4 dargestellten räumliche Verteilungen festzuhalten.  

Anza hl25
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ABBILDUNG 5
Höhenverteilung der Skilifte 

in Baden-Württemberg
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KARTE 2 
Höhenzonierung und Abgren-
zung der Wintersportregionen 
in Baden-Württemberg 

2.3 INFRASTRUKTUR

LEGENDE
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KARTE 3 
Wintersportinfrastruktur 

Ski alpin

2.3 INFRASTRUKTUR

LEGENDE
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Abbildung 6: Höhenzonierung der Loipen in Baden-Württemberg 
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2.3.2 NORDISCHER WINTERSPORT

Insgesamt sind für Baden-Württemberg Langlaufloi-

pen mit einer Gesamtlänge von rund 3153,5 km vorhan-

den. Dabei unterteilen sich die Loipen auf die einzelnen 

Regionen wie in der folgenden Tabelle dargestellt. 

ABBILDUNG 6 
Höhenzonierung der Loipen 
in Baden-Württemberg

TABELLE 4: LOIPENKILOMETER IN DEN EINZELNEN  
REGIONEN IM UNTERSUCHUNGSGEBIET

Region km Anteil in %

Südschwarzwald 1018,87 32,31

Nordschwarzwald 719,00 22,80

Schwäbische Alb 1189,60 37,72

Allgäu Oberschwaben 76,65 2,43

Schwäbisch-Fränki-
scher Wald / Odenwald 149,40 4,74

Gesamt 3153,5 100

2.3 INFRASTRUKTUR

In den Höhenlagen zwischen 650 und 1000 m NN 

sind die meisten Loipenkilometer verortet. Nur 12,7% 

der Loipen liegen oberhalb 1000 m. Betrachtet man 

die Loipen auf den Gesamtraum, so sind die in Karte 4 

dargestellten räumlichen Verteilungen festzuhalten. 

2.3.3 SONSTIGE WINTER- UND SCHNEE- 
 SPORTANGEBOTE

Neben den klassischen Wintersportarten Ski alpin, 

Langlauf oder Skispringen gibt es in Baden-Württem-

berg ein großes und facettenreiches Angebot an weite-

ren Wintersportaktivitäten. Das Spektrum reicht von 

im Trend liegenden innovativen Sportarten wie Nordic-

Winter-Walking, Winterwandern, Schneeschuhwan-

dern und Hundeschlittenfahren bis zu traditionsreichen 

und kulturell verwurzelten Aktivitäten wie Hornschlit-

tenfahren, Eisstockschießen, Rodeln und Eislaufen. 

Schwerpunkt hierbei bildet eindeutig die Region des 

Region Rodel-
bahnen Anteil in % Eislauf-, Roll-

schuhbahnen Anteil in %

Nordschwarzwald 14 27,45 9 11,84

Südschwarzwald 23 45,10 17 22,37

Allgäu 1 1,96 5 6,58

Schwäbische Alb 13 25,49 23 30,26

Schwäbisch-Fränkischer 
Wald / Odenwald 0 0,00 22 28,95

Summe 51 100,00 76 100,00

TABELLE 5: SONSTIGE WINTERSPORTANGEBOTE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  
 (AUSWAHL)

Schwarzwaldes mit den meisten Angeboten. Insge-

samt richtet sich das Angebot vor allem an Familien. 

Natürlich finden auch Senioren und junge Erwachsene 

auf sie zugeschnittene Angebote. Aber auch für Kin-

der und Jugendliche werden Sportarten mit Fun- und  

Actioncharakter (z.B. Snowtubing) angeboten. 

Der Anteil der vom Landesvermessungsamt ange-

gebenen Rodel- und Eislaufbahnen ist in der nachfol-

genden Tabelle 5 aufgeführt. Die Verteilung auf Baden-

Württemberg kann Karte 5 entnommen werden.

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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KARTE 4
Wintersportinfrastruktur 

Ski nordisch

2.3 INFRASTRUKTUR

LEGENDE
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KARTE 5
Sonstige Wintersport-
infrastruktur (Auswahl)

2.3 INFRASTRUKTUR

LEGENDE
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2.4 WINTERSPORTPOTENZIAL

Das Wintersportpotenzial für Baden-Württem-

berg konnte auf Grundlage des klimatologischen 

Raum- und Beschneiungspotenzials und der beste-

henden Infrastruktur analysiert werden. Dabei sind 

die gestiegenen Ansprüche der Gäste, die zuneh-

mende Erfahrung in der Ausübung von Freizeitak-

tivitäten haben, in die Beurteilung mit eingeflossen. 

So wird im Folgenden das sportbezogene Raumpo-

tenzial, die zielgruppenspezifische Eignung und das 

Entwicklungspotenzial für den alpinen und nordi-

schen Wintersport erläutert. 

HINWEIS:  Nachfolgend sind Empfehlungen für die Ent-
wicklung des Schneesports und des Wintersporttourismus in kur-
siver Schrift gekennzeichnet . 

2.4.1 ALPINER WINTERSPORT

SPORTBEZOGENES RAUMPOTENZIAL

Für Baden-Württemberg stehen 319 Skilifte mit 

sehr unterschiedlicher Qualität zur Verfügung. Die 

Qualität ist heutzutage bei der Auswahl eines Ski-

gebietes ein wichtiges Kriterium für Sporttouristen. 

Vor allem auf der Schwäbischen Alb sind große Un-

terschiede in der Angebotsgestaltung festzustellen. 

Dort sind sehr viele mobile Aufstiegshilfen vorhan-

den. Für das sportbezogene Raumpotenzial kann 

festgehalten werden, dass die Dichte der Skilifte vor 

allem in den Landkreisen Breisgau-Hochschwarz-

wald, Reutlingen, Lörrach, Waldshut und Schwarz-

wald-Baar-Kreis besonders hoch ausfällt. Vor allem 

aber ist das Angebot im Südschwarzwald besonders 

hoch. Hier ist unter der Berücksichtigung der kli-

matologischen Aspekte auch das größte sportbezo-

gene Raumpotenzial für den alpinen Wintersport 

vorhanden. Dies zeigt auch die Terrainanalyse, da 

der Schwarzwald eine besonders hohe Reliefenergie 

aufweist. Gleichwohl sind im mittleren und nördli-

chen Schwarzwald sowie auf der Schwäbischen Alb 

ebenfalls gute Bedingungen anzutreffen. 

Für Baden-Württemberg ist aus der Bestands-

analyse deutlich geworden, dass vor allem Schlepp-

lifte mit einem Anteil von über 80 % die vorherr-

schende Art der Aufstiegshilfen sind. Diese haben 

im Durchschnitt ein Alter von über 30 Jahren. Über 

75 % der Liftanlagen wurden vor 1975 gebaut. Nur 

zehn Prozent der vorhandenen Liftanlagen sind 

jünger als acht Jahre. Betrachtet man die Skipisten, 

so ist hier auffällig, dass 75 % der Skipisten eine 

Länge unter 800 m aufweisen. 28 Pisten sind länger 

als 800 m und nur sechs Pisten haben eine Länge 

von 2000 m oder mehr. Die Schwierigkeitsgrade der 

Pisten sind in Baden-Württemberg überwiegend  

(93 %) im leichten bis mittleren Bereich einzu-

ordnen. Dies bedeutet, dass im gesamten Unter-

suchungsgebiet der Schwerpunkt vor allem auf 

Anfänger und Familien gelegt werden kann. Über 

50 % der Skilifte und Pisten sind mit Flutlicht aus-

gestattet. Technische Beschneiungsanlagen sind für 

knapp zehn Prozent der Pisten vorhanden. Insge-

samt weist Baden-Württemberg ein beachtliches 

Potenzial an bestehenden Skipisten auf, das den 

unterschiedlichsten Ansprüchen gerecht werden 

kann. 

2.4 POTENZIAL
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2.4 POTENZIALZIELGRUPPENORIENTIERTES RAUMPOTENZIAL 

Für Baden-Württemberg ist es notwendig, das 

Angebot im Schneesport und Wintersporttouris-

mus den derzeitigen und künftigen Zielgruppen 

anzupassen. Da im gesamten Untersuchungsge-

biet die leichten und mittelschweren Pisten den 

größten Anteil ausmachen, sind die Skiregionen 

vor allem für Familien mit Kindern, Anfänger und 

Jung-Senioren geeignet. 

Um die Zielgruppen für den Wintersporttou-

rismus bestimmen zu können, hat sich eine Orien-

tierung an den im Folgenden dargestellten Grup-

pen bewährt (ROTH et al. 2001). Dabei orientiert 

sich die Typisierung an repräsentativen Bevölke-

rungsgruppen. Durch die Zuordnung der sport-

touristischen Profile entsprechend dieser mögli-

chen Zielgruppen werden weitere Angaben über 

das sportbezogene Potenzial der alpinen Winter-

sportgebiete getätigt. 

„Familien mit Kindern bis zehn Jahre“

Diese Zielgruppe verfügt im Vergleich zum 

Bevölkerungsdurchschnitt über eine geringe 

Kaufkraft. Die Entscheidung zu Pauschalange-

boten auf dem Tourismusmarkt ist hoch. Die 

Anfahrtsstrecke zum Wintersportort sollte mög-

lichst kurz sein. Aus sporträumlicher Sicht werden 

hauptsächlich Areale für Anfänger aufgesucht. 

Dienstleistungsangebote für Kinder (Unterhal-

tung, Betreuung, Kinderskizirkus) sind wichtige 

Entscheidungskriterien für die Auswahl eines 

Ziels (5,86 Mio.*). 

„Familien mit Kindern über zehn Jahre“

Auch diese Gruppe verfügt über kein geho-

benes Ausgabevolumen. Freizeit- und Urlaubsent-

scheidungen werden zunehmend von den Kindern 

mitbestimmt. Neben Arealen für Anfänger und Fort-

geschrittene bestimmen Angebote für „im Trend lie-

gende“ Wintersportarten (Schnee-Attraktionen, Fun-

Park, Halfpipe, Snowtubing etc.) die Zielentscheidung 

(6,31 Mio.*). 

„Singles“

Diese Bevölkerungsgruppe verfügt über eine hohe 

Kaufkraft, investiert verhältnismäßig viel in die Frei-

zeitqualität und ist sehr kurzreiseorientiert. Bezogen 

auf den Wintersportraum bevorzugen Singles Gebiete 

mit Pisten für Fortgeschrittene und Könner. Zusätz-

lich ausschlaggebender Unterhaltungsparameter ist 

für diese Gruppe das Après-Ski-Event an der Schnee-

bar am Abend (12,28 Mio.*). 

„40/50+“

Diese in Zukunft stark zunehmende Zielgruppe 

hat eine sehr hohe Kaufkraft. Qualitativ hochwerti-

ge Dienstleistungen (Gastronomie, Hotellerie) und 

hohe Erlebnisqualität sind die Hauptkriterien für 

eine Zielentscheidung. Die Neigung zu Kurzreisen 

ist überproportional hoch. Sporträumlich bevorzugt 

diese Zielgruppe Gebiete mit Pisten für Fortge-

schrittene, die zudem ein hohes Maß an Naturer-

lebnis bieten (40-59 Jahre: 12,76 Mio.*, älter als 60 

Jahre: 11,45 Mio.*).
(* = Anteile an der Gesamtbevölkerung BRD in 2000, 
Quelle: AWA 2000)
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Aus zielgruppenorientierter Sicht sind die vor-

handenen Schleppliftanlagen in Baden-Württem-

berg durch ihre relativ geringe Beförderungskapa-

zität und damit der überproportionalen Wartezeit 

am Lift in Relation zur reinen Abfahrtszeit zu einem 

Teil unattraktiv. Überdies erfüllen die alten Schlepp-

liftanlagen, aus Sicht der Skifahrer, nicht den aus an-

deren Gebieten gewohnten Komfort bei der Beför-

derung. Die häufig in den Zielgruppen der Singles 

und Jung-Senioren zu findenden fortgeschrittenen 

alpinen Skifahrer werden sich daher nur bei entspre-

chenden anderen Leistungen, insbesondere speziel-

len Serviceangeboten, an solche Wintersportstätten 

binden lassen. Anfänger werden sich hingegen nicht 

in diesem Maße von der Art der Aufstiegshilfe be-

einflussen lassen, bevorzugen aber dennoch komfor-

table und sichere Anlagen. 

 Alter und Struktur der Aufstiegshilfen zeigen 

deutlich auf, dass Modernisierungs- und Verbesserungs-

maßnahmen dringend vorgenommen werden müssen, 

die aus Gründen einer wirtschaftlichen Rentabilität, 

aber auch zur Gewährleistung der Betriebssicherheit und 

des aus anderen Regionen bekannten Komfortstandards 

empfohlen werden. Wichtig hierbei ist, die standörtlichen 

Voraussetzungen zu prüfen. Es ist nicht in jedem Fall 

sinnvoll, einen Schlepplift durch einen moderneren Ses-

sellift zu ersetzen, da in vielen Gebieten aus betriebswirt-

schaftlicher Sicht weiterhin der Betrieb eines Schleppliftes 

ausreichend erscheint. Zu empfehlen ist hier beispielsweise 

der Einsatz von modernen Tellerliften, die für den Trans-

port von Kindern, Anfängern und Snowboardern Vortei-

le aufweisen.  

Zu beachten sind auch die veränderten demo-

graphischen Bedingungen, an denen das Angebot in 

Mittelgebirgen ausgerichtet werden muss. So wird es 

in Zukunft vermehrt ältere Menschen geben, die, wie 

bereits dargestellt, vor allem großen Wert auf Kom-

fort und exzellente Dienstleistungsangebote legen.

ENTWICKLUNGSPOTENZIAL ALPIN

Insgesamt ist für den Schneesport und den 

Wintersporttourismus in Baden-Württemberg fest-

zuhalten, dass ein großes Potenzial an Infrastruktur 

für eine aktive Freizeitgestaltung vorhanden ist. Die 

weitere Entwicklung des Angebotes soll wirtschaft-

lich und sozial tragfähig sowie ökologisch verträg-

lich gestaltet werden. Hierzu muss u. a. die aktuelle 

Klimaentwicklung berücksichtigt werden, die in den 

letzten Jahrzehnten einen erheblichen Einfluss auf 

den Wintersport ausgeübt hat. So ist es nur dort sinn-

voll Kräfte zu bündeln und finanzielle Leistungen zu 

tätigen, wo die natürliche Schneesicherheit derzeit 

am höchsten ist und in Zukunft sein wird. Um die 

Sicherung des Potenzials und damit die Konkur-

renzfähigkeit der Wintersportregionen des Landes 

Baden-Württemberg für den Wintersporttourismus 

zu erreichen, müssen Maßnahmen ergriffen werden, 

die die Nachteile des natürlichen Standortpotenzi-

als ausgleichen können. Diesbezüglich ist in jedem 

Fall eine Bündelung der Kompetenzen innerhalb der 

schon bestehenden Liftverbünde unumgänglich. 

 Für Baden-Württemberg liegt das aus der Bestands-, 

Terrain- und Klimaanalyse deutlich gewordene Entwick-

lungspotenzial vor allem in einer Modernisierung der beste-

2.4 POTENZIAL
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henden Liftanlagen hin zu komfortorientierten und moder-

nen Aufstiegshilfen sowie in dem Ausbau der Infrastruktur 

(Serviceangebote, Unterkünfte, Zusatzangebote, etc.). Ferner 

ist es notwendig, eine weitere Vernetzung des Angebotes zu 

entwickeln, um Synergieeffekte besser nutzen zu können. 

Hier liegt das Potenzial vor allem in den Höhenlagen des 

Schwarzwaldes. Die derzeit bestehenden Liftverbünde 

sollten erweitert und den aktuellen Gegebenheiten angepasst 

werden. 

2.4.2 NORDISCHER WINTERSPORT

SPORTBEZOGENES RAUMPOTENZIAL NORDISCH

Für Baden-Württemberg steht ein Loipennetz 

von rund 3153 km zur Verfügung. Dabei entfallen die 

meisten Loipenkilometer auf die Schwäbische Alb, 

wo vor allem in den Hochflächenbereichen attraktive 

Standorte mit einem hohen Offenlandanteil vorhan-

den sind. Die Auswertung der Trassenbeschaffenheit 

der Loipen zeigt, dass ca. 32 % der Loipentrassen durch 

Waldzonen führen, während 68 % der Loipen über 

Freiflächen verlaufen. Baden-Württemberg weist da-

mit ein sehr dichtes Netz an Loipen auf, das aber nur 

in Teilbereichen den gestiegenen sportlichen Anfor-

derungen entspricht. So sind im Untersuchungsgebiet 

derzeit nicht genügend Loipen verfügbar, die für beide 

Laufstile (klassisch und skating) präpariert werden. 

Der Schwierigkeitsgrad von Loipen wird über 

die Längsneigung auf den entsprechenden Strecken-

abschnitten bestimmt. In Baden-Württemberg sind 

alle Schwierigkeitsgrade in ausgewogenem Verhältnis 

vertreten. 

 Die Ansprüche der Sportler im nordischen Skisport 

sind gestiegen. Somit ist eine Überarbeitung des Loipennetzes 

zu empfehlen, um qualitativ hochwertige Angebote erhalten 

und weiterentwickeln zu können. Wichtige Merkmale sind 

Infrastruktureinrichtungen wie Loipenhäuser, Wachsräume 

sowie Umkleiden und Duschen, die bei der Auswahl eines 

Loipengebietes eine entscheidende Rolle spielen. 

Um im Wettbewerb mit anderen Destinationen 

bestehen zu können, sollten die Beschilderungssys-

teme überarbeitet werden. Hier sind derzeit noch zu 

viele unterschiedliche Typen vorhanden, die auf der 

Basis einer weiteren Vernetzung qualitativen Stan-

dards und Normen (z.B. DIN-Normen 32913 und 

32914) entsprechen sollten. 

ZIELGRUPPENORIENTIERTE BEWERTUNG  

WINTERSPORT NORDISCH

Das sportliche Anforderungsniveau einer Loi-

pe definiert sich weitgehend über die Loipenlänge 

und die Loipenprofilierung, d.h. die Anzahl und das 

Ausmaß von Neigungswechseln. Auf Grundlage der 

Bestandsanalyse wurde für die Loipen in Baden-

Württemberg eine Anforderungs- und Zielgrup-

penbewertung durchgeführt. Für den Skilanglauf 

sind nach ROTH et al. (2001) folgende Zielgruppen 

maßgeblich: 

„Familien und Anfänger“

Für diese Gruppe steht der Spaß an der Be-

wegung, neben den dabei gesammelten Naturein-

drücken, im Vordergrund. Dementsprechend sind 

Streckenführung, Schwierigkeitsgrad und land-

2.4 POTENZIAL
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schaftliche Lage diesen wintertouristischen Bedürf-

nissen anzupassen. Für diese Zielgruppe genügen 

einfache Rundkurse ohne schwierige Abfahrten. 

Abkürzungsmöglichkeiten sollen vorhanden sein. 

Besonders attraktiv sind gastronomische Dienstleis-

tungsangebote sowie die Nähe zu anderen Anlagen, 

wie zum Beispiel Rodelhängen.

„Skiwanderer“

Längere Rundstrecken sowie Fernloipen sind für 

Skiwanderer besonders attraktiv. Die sportliche Anfor-

derung tritt hinter den Aspekt des Natur- und Land-

schaftserlebnisses zurück. Der Skiwanderer bevorzugt 

Strecken mit einem häufigen Wechsel zwischen Wald- 

und Freiflächen sowie markante Aussichtspunkte. Die 

Gesamtprofilierung dieser Strecken soll ein geringes bis 

mittleres Anforderungsniveau aufweisen. Landschaftli-

che Besonderheiten und gastronomische Angebote 

werden gerne als Zielpunkte längerer Touren ange-

nommen.

„Sport orientierte Läufer und Vereine“

Bei dieser Gruppe überwiegen die sportlichen 

Aspekte gegenüber dem Naturerlebnis. Das bedeu-

tet für die Anlage der Loipen, dass bezogen auf die 

Profilierung Streckenverläufe mit häufigen Wechseln 

zwischen Anstiegen und Abfahrten, bezogen auf die 

Länge mittlere bis lange Strecken gewählt werden. 

Diese Zielgruppe benötigt Loipen verschiedener Län-

gen, Anforderungsniveaus und Lauftechniken. Sollen 

Loipen zu Wettkampfzwecken genutzt werden, müs-

sen sie eine entsprechende Homologierung aufweisen 

und geeignete Start- bzw. Zielräume bieten. Benötigte 

Anlagen, wie Schießstände (Biathlon) und bestimmte 

Infrastruktureinrichtungen an den Startpunkten, wie 

Wachsräume oder Werkstätten, sind in das Loipennetz 

zu integrieren. Loipen, die für den Leistungssport zu 

Trainings- und Wettkampfzwecken genutzt werden, 

müssen entsprechend markiert sein, um einen unge-

störten Ablauf zu ermöglichen. Andere Zielgruppen 

sollten in der Nähe solcher Loipen über Alternativstre-

cken umgelenkt werden.

„Fitness orientierte Skilangläufer“

Dynamische Ausdauerbelastungen von geringer In-

tensität werden häufig Menschen mit Herz- Kreislauf-

Erkrankungen zu Rehabilitationszwecken empfohlen. 

Die Kriterien dieser medizinischen Empfehlung kann 

auch der Skilanglauf erfüllen. Loipen für diese Ziel-

gruppe sollten aus sportmedizinischer Sicht unter 1000 

m NN liegen, da sich der Sauerstoffpartialdruck erst ab 

dieser Höhe merklich verringert und sich negativ auf 

die Sauerstoffaufnahme und damit die Leistungsfähig-

keit auswirken kann. Länge und Profilierung der Stre-

cken sollten auf eine geringe körperliche Belastungsfä-

higkeit ausgelegt sein. Sportmedizinische Hinweise am 

Start können dem Benutzer hilfreiche Informationen 

geben. 

ENTWICKLUNGSPOTENZIAL NORDISCH

Für den nordischen Wintersport gelten im Zu-

sammenhang mit der aktuellen Klimaentwicklung 

ähnliche Bedingungen wie für den alpinen Winter-

sport. Auch hier ist es nur sinnvoll dort zu inves-
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tieren, wo die höchste natürliche Schneesicherheit 

gegeben ist. Überdies sollte das Angebot dahinge-

hend erweitert werden, dass aktuelle Trends aus 

den nordischen Sportarten wie z.B. Nordic-Walking 

oder anderen Natursportarten, die auch im Winter 

betrieben werden können, aufgenommen und in die 

Angebotspalette integriert werden. So können Zei-

ten, in denen wenig oder kein natürlicher Schnee 

zur Verfügung steht, überbrückt werden und die 

Loipenzentren trotzdem mit attraktiven Bewegungs-

angeboten aufwarten. 

Dabei darf nicht übersehen werden, dass das Loi-

pennetz in Baden-Württemberg auch einer qualita-

tiven Bewertung unterzogen werden sollte, um den 

Ansprüchen der Wintersportler gerecht zu werden. 

Viele Skilanglaufgebiete entsprechen nicht mehr den 

heutigen Ansprüchen, da sie vor der Einführung der 

Skatingtechnik in den späten 70er und frühen 80er Jah-

ren angelegt wurden. Ferner spielt der landschaftliche 

Erlebniswert beim Skilanglauf – ähnlich wie beim Wan-

dern oder Radfahren – eine wichtige Rolle. Abwechs-

lungsreiche Landschaften mit einem häufigen Wechsel 

von Wald und Offenland sowie das Vorhandensein von 

Aussichtspunkten sind in diesem Zusammenhang qua-

litativ höher zu bewerten als monotone Landschafts-

räume. 

 Die Landschaftsvielfalt eines Loipengebietes ist ein aus-

schlaggebender Parameter für die Erlebniswertigkeit und ein 

Qualitätsmerkmal für den nordischen Sportraum. 

Für eine genaue Analyse der jeweiligen Loipenver-

läufe muss die Anzahl der Landnutzungswechsel über-

prüft und klassifiziert werden. Durch die vermehrte 

Anlage von kombinierbaren Loipensystemen erhöht 

sich die Variationsmöglichkeit von Loipenstrecken. 

Gerade in Skilanglauf-Regionen, die nur ein begrenztes 

schneesicheres Raumpotenzial aufweisen, bietet sich 

die Anlage des Loipennetzes in Leiterstruktur an. Vor 

dem Hintergrund einer optimierten Flächennutzung 

empfiehlt sich für die zukünftige Sicherung des Ski-

langlaufes der Ausbau von Loipennetzen eben dieser 

in den Hochlagen mit relativ hoher natürlicher Schnee-

sicherheit. 

Wichtiger Bestandteil in der weiteren Entwicklung 

des nordischen Skisports in Baden-Württemberg sind 

künftige Finanzierungsmodelle für den Unterhalt und 

die Präparierung der Loipen. 

 In Anbetracht der immer schlechter werdenden Haus-

haltslagen könnten hier Vereinsbeiträge oder Gebühren für die 

Nutzung einer Loipe entrichtet werden, um die anfallenden 

Kosten abzudecken. Auf jeden Fall muss über alternative Fi-

nanzierungsmodelle von Loipenzentren nachgedacht werden.

Im Schwarzwald sind unter einheitlichen Quali-

tätskriterien in Zusammenarbeit mit dem Deutschen 

Skiverband und dem Naturpark Südschwarzwald durch 

die Deutsche Sporthochschule Köln so genannte 

„DSV Nordic aktiv Zentren“ entwickelt worden (z.B. 

in Bernau, Freudenstadt, Herzogenhorn, Hinterzarten,  

Notschrei, Schönwald, St. Märgen/Thurner). Ziel ist es, 

die bestehenden Skilanglaufgebiete aufzuwerten, die 

dort vorhandene Infrastruktur entsprechend zu nutzen 

und auf eine ganzjährige standortangepasste Produkt-

palette zu erweitern. Die „DSV Nordic aktiv Zentren“ 

werden für alle übrigen Loipenzentren bei der künfti-

gen Entwicklung richtungsweisend sein.
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2.4 NATURSCHUTZ 2.4.3 NATURSCHUTZFACHLICHES RAUM- UND  
 KONFLIKTPOTENZIAL

Die Entwicklung des Schneesports und des Win-

tersporttourismus in Baden-Württemberg erfordert 

unter dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit auch 

eine naturschutzfachliche Betrachtung. Hierbei ist 

das Raum- und Konfliktpotenzial zu berücksichti-

gen.

SKI-ALPIN UND SCHUTZGEBIETE

Im Folgenden werden die derzeit betriebenen 

Skilifte und ihre Überschneidung in den ausge-

wiesen Schutzgebieten dargestellt. Derzeit werden 

in Baden-Württemberg 319 Skilifte betrieben. Ver-

schneidet man diese mit den Schutzgebietsdaten, so 

ergeben sich die in Tabelle 6 angegebenen Anteile 

von Liften, die in Schutzgebieten liegen. 

TABELLE 6: SKILIFTE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  
IN SCHUTZGEBIETSZONEN

Anzahl Anteil in % aller Lifte

Naturschutzge-
biete (NSG) 25 7,84

Fauna-Flora-Habi-
tat-Gebiete (FFH) 58 18,18

Vogelschutzge-
biete 44 13,79

24a Biotope 102 31,97

Wasserschutzge-
biete (WSG) 99 31,03

Insgesamt liegen 7,84 % der Skilifte in Natur-

schutzgebieten. 31,97 % verlaufen durch § 24a Bioto-

pe. Außerdem liegen 31,03 % der Anlagen in Wasser-

schutzgebieten. Hier fallen der Grossteil der Lifte (74 

Anlagen) auf die Zone III der Wasserschutzgebiets-

kategorien. Bei Zone III handelt es sich meist um 

die Umgrenzung des Einzugsbereichs der Fassung 

einer Wasserstelle oder einer Quelle mit dem Ziel, 

chemische Beeinträchtigungen der Wasserqualität 

zu verhindern. Es ist also der weiträumig gefasste 

Bereich außerhalb der unmittelbaren Wasser- oder 

Quellstelle. In dem Bereich der direkten Fassung 

der Wasser- oder Quellstelle liegen nur vier Anlagen 

(Zone I) (s. Tabelle 8).

Bei der näheren Betrachtung der Skilifte, die in 

Schutzgebieten liegen, kommt es im Südschwarz-

wald zu den größten Überschneidungen. Dort liegen 

aufgrund der für den Wintersport vorteilhaften Hö-

henlage die meisten Skilifte in Baden-Württemberg. 

22 Anlagen befinden sich in Flora-Fauna-Habitat-Ge-

bieten (FFH), 24 in Vogelschutzgebieten und zwölf 

in Naturschutzgebieten (NSG) (s. Tabelle 7).

TABELLE 7: SKILIFTE IN SCHUTZGEBIETEN IN DEN 
EINZELNEN REGIONEN BADEN-WÜRTTEMBERGS

 FFH Vogelschutzg. NSG

Südschwarzwald 22 24 12

Nordschwarzwald 17 15 5

Allgäu 0 0 0

Schwäbische Alb 17 5 8

Rest 2 0 0

Gesamt 58 44 25

Karte 6 zeigt die Überlappung von Naturschutz- 

und NATURA-2000-Gebieten räumlich für Baden-

Württemberg auf.

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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2.4 NATURSCHUTZ

KARTE 6
Naturschutz- /NATURA-2000 -
Gebiete und Skilifte

LEGENDE
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2.4 NATURSCHUTZ Aus der folgenden Tabelle 8 wird ersichtlich, 

dass vor allem auf der Schwäbischen Alb ein ho-

her Überschneidungsfaktor zwischen Skiliften und 

Wasserschutzgebieten besteht. Von den 98 in Baden-

Württemberg in Wasserschutzgebieten liegenden 

Anlagen fallen 58 auf die Schwäbische Alb (s. auch 

Karte 7). 

WSGI WSG II / IIa WSG IIb WSG III / IIIa WSG IIIb

Südschwarzwald 3 10 0 11 1

Nordschwarzwald 0 3 0 9 2

Allgäu 1 0 0 0 0

Schwäbische Alb 0 6 0 49 3

Rest 0 0 0 0 0

Gesamt 4 19 0 69 6

TABELLE 8: SKILIFTE IN WASSERSCHUTZGEBIETEN IN 
DEN EINZELNEN REGIONEN BADEN-WÜRTTEMBERGS

SKILANGLAUF UND SCHUTZGEBIETE

Betrachtet man in Baden-Württemberg die ver-

schiedenen Schutzgebietsausweisungen und ver-

schneidet diese mit den zur Verfügung stehenden 

Skilanglaufloipen, so zeigt sich, dass fast ein Drittel 

der Loipen jeweils durch Landschafts- und Wasser-

schutzgebiete führen (s. Tabelle 9). 978,77 Loipenki-

lometer verlaufen durch Wasserschutzgebiete. Bei ei-

ner weiteren Unterteilung ist festzuhalten, dass drei 

Loipenkilometer durch die als am stärksten schüt-

zenswert eingestufte Zone I verlaufen. Der größte 

Anteil fällt hier auf die Zone III a (s. Tabelle 11).

TABELLE 9: LOIPEN IN SCHUTZGEBIETSZONEN

Loipen in km Anteil in %

FFH 314,66 9,98

NSG 161,44 5,12

LSG 1021,42 32,39

Vogelschutzg. 346,99 11,00

WSG 978,77 31,04

Gesamt 2823,30 89,53

Den nachstehenden Tabellen 10 und 11 ist die 

regionale Überschneidung von Schutzräumen und 

Wintersportloipen zu entnehmen. Augenfällig ist 

hier vor allem der hohe Anteil im Schwarzwald. 

136 Loipenkilometer im Nordschwarzwald und 185 

Loipenkilometer im Südschwarzwald führen durch 

Vogelschutzgebiete. Auch im Bereich der Natur-

schutzgebiete kommt es im Südschwarzwald zu den 

meisten Überschneidungen.

TABELLE 10: LOIPEN IN SCHUTZGEBIETEN IN DEN EIN-
ZELNEN REGIONEN BADEN-WÜRTTEMBERGS (IN KM)

FFH
Vogelschutz-

gebiete NSG

Nordschwarzwald 74,38 136,00 44,48

Südschwarzwald 139,77 185,43 82,37

Allgäu 5,15 0 3,46

Schwäbische Alb 95,35 25,55 31,12

Rest 0 0 0

Gesamt 314,66 346,99 161,44

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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2.4 NATURSCHUTZ

KARTE 7 
Wasserschutzgebiete 
und Skilifte

LEGENDE
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Im regionalen Vergleich gibt es besonders auf 

der Schwäbischen Alb eine nicht unerhebliche Über-

schneidung von Loipenkilometern und Wasserschutz-

gebietszonen (822,812 km). Die meisten Kilometer 

weist dabei die Schutzzone III auf (s. Tabelle 11). 

WSG I WSG IIa WSG II b WSG III / IIIa WSG III b

Nordschwarzwald 0,051 13,189 0,511 111,231 16,576

Südschwarzwald 2,597 27,095 1,051 79,294 3,544

Allgäu 0,075 0,789 0 5,625 0

Schwäbische Alb 0,145 37,198 26,855 606,865 13,717

Rest 0,150 2,380 0 19,797 9,231

Gesamt 3,018 80,651 28,417 822,812 43,068

SCHUTZGEBIETE UND BESCHNEIUNGSPOTENZIAL

Für die künftige Entwicklung des Schneesports – 

vor allem im alpinen Sektor – werden u. a. Beschnei-

ungsanlagen eine entscheidende Rolle zur Sicherung 

des Betriebs von Wintersportanlagen spielen. Dabei 

darf aber nicht außer Acht gelassen werden, dass hier 

Konflikte zwischen Sport und Umwelt auftreten 

können. Betrachtet man die in der folgenden Tabel-

le 12 dargestellten Verschneidungen von Schutzge-

bieten und dem Beschneiungspotenzial für die Jahre 

2012 und 2025, so wird deutlich, dass mit anstei-

gender Anzahl an Tagen mit Beschneiungsmöglich-

keit die Schutzgebietsflächen, die in diese Bereiche 

fallen, ebenfalls zunehmen. Somit wird ersichtlich, 

dass vor allem die Höhenlagen gleichzeitig sensible 

Naturflächen aufweisen. In Karte 8 wird dies auf der 

Fläche für das modellierte Szenario im Jahre 2012 

graphisch veranschaulicht. 

Flächen innerhalb 
Schutzgebiete 2012 in %

Flächen innerhalb 
Schutzgebiete 2025 in %

Modellierte Tage mit Be-
schneiungsmöglichkeit NSG SPA FFH NSG FFH SPA

0-18 2,17 4 6,51 2,08 6,31 4,51

19-20 1,74 6,46 5,53 3,55 7,62 12,14

21-22 3,55 12,14 7,62 4,28 10,18 11,44

23-24 4,28 11,44 10,18 13,24 23,61 28,94

25-26 13,24 28,94 23,61 34,52 39,06 69,97

27-28 34,52 69,97 39,06 69,86 70,08 86,63

29-30 69,86 86,64 70,08 97,44 97,44 97,44

>31 97,64 97,64 97,64 100 100 100

TABELLE 11: LOIPEN IN WASSERSCHUTZGEBIETEN IN 
DEN REGIONEN BADEN-WÜRTTEMBERGS (IN KM)

TABELLE 12: VERSCHNEIDUNG DES BESCHNEIUNGSPO-
TENZIALS FÜR 2012 UND 2025 MIT SCHUTZGEBIETEN

2.4 NATURSCHUTZ

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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2.4 NATURSCHUTZ

KARTE 8 
Naturschutz- und NATURA-2000-
Gebiete und Beschneiungs-
potenzial in 2012

Modellierung wahrschein- 
liches Erwärmungsszenario

LEGENDE
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KONFLIKTFELD SPORT UND UMWELT

Durch die derzeitige Entwicklung des Klimas 

wird sich das Wintersportgeschehen in Baden-

Württemberg in Zukunft auf die geeigneten Flächen 

konzentrieren (vgl. 2.5). Da diese meist auch ökolo-

gisch hochwertige Räume sind (s. Tabelle 12), müssen 

die möglichen Auswirkungen des Wintersports auf 

die Umwelt berücksichtigt werden. Verschiedene Ele-

mente des Naturhaushaltes wie Boden, Wasser, Ve-

getation und Tierwelt können hier betroffen sein. In 

diesem Zusammenhang ist es für die Entwicklung des 

Wintersporttourismus wichtig, Konflikte zwischen 

Sport und Umwelt frühzeitig zu erkennen und geeig-

nete Lösungen zu finden. Vorschläge zur Konfliktmi-

nimierung und -vermeidung sind im Kriterienkatalog 

(s. Kapitel 3.2.2, S. 52 f.; 3.2.3, S. 53 f.; 3.2.4, S. 55; 

3.2.6, S. 57 sowie Kapitel 3.2.8, S. 59 f. „Kriterien zur 

Förderwürdigkeit von Projektvorhaben“) respektive in 

den Handlungsempfehlungen (s. Kapitel 3.3.1, S. 62; 

3.3.2, S. 62 f.; 3.3.4, S. 65) angeführt. 

Insgesamt ist in Baden-Württemberg eine Fläche 

von 21727,32 km² in verschiedene Schutzgebietska-

tegorien eingeteilt. Der flächenmäßige Anteil der 

einzelnen Schutzgebietstypen variiert stark. So sind 

zum Beispiel 771,88 km² (2,17 %) der Gesamtfläche 

von Baden-Württemberg Naturschutzgebiete, aber 

7720,09 km² (22,09 %) Landschaftsschutzgebiete.

Nach der Novellierung des Bundesnaturschutz-

gesetzes ist in Abschnitt 1, § 2, Satz 13 ausdrücklich 

BEDEUTUNG VON SPORT UND ERHOLUNG IM KONTEXT  
DER BUNDESNATURSCHUTZGESETZGEBUNG

darauf verwiesen, dass die Landschaft in ihrer Viel-

falt, Eigenart und Schönheit auch wegen ihrer Bedeu-

tung als Erlebnis- und Erholungsraum des Menschen 

zu sichern ist und „[…]natur- und landschaftsverträg-

liche sportliche Betätigungen in der freien Natur“ 

auch unter dem Begriff Erholung verstanden werden. 

Vor allem im siedlungsnahen Bereich sind ausrei-

chend Flächen für die Erholung unter nachhaltigen 

Gesichtspunkten zu erhalten, bereit zu stellen oder 

zugänglich zu machen (BNatSchG).

UMWELTPLAN BADEN-WÜRTTEMBERG 2000

Der Umweltplan Baden-Württemberg 2000 gibt 

detailliert Auskunft über Maßnahmen zum Schutz 

der biologischen Vielfalt. Er fordert auch, dass Sport- 

und Erholungsaktivitäten naturverträglich gestaltet 

werden müssen. Hier hält das Land in einem Maßnah-

menplan „[…]die Erarbeitung von Besucherlenkungs- 

und Nutzungskonzepten z.B. für Naturparks für er-

forderlich, um den Erholungsdruck auf empfindliche 

Lebensräume zu mindern. Dies soll auch zu einer 

naturverträglichen touristischen Nutzung im Sinne 

der Erholungsvorsorge beitragen.“ (MINISTERIUM FÜR 

UMWELT UND VERKEHR BADEN-WÜRTTEMBERG 2000, S. 

178). Überdies wird angemerkt, dass Naturschutzzie-

le bei der Gestaltung von Beleuchtungsanlagen im 

Freien berücksichtig werden müssen, um eine um-

weltschonende und damit für nachtaktive Tiere ver-

trägliche Beleuchtung hinzuwirken. Dies kann durch 

Verwendung von Leuchten mit insektenfreundlichen, 

UV-armen Lichtspektren und der Verkürzung der Be-

leuchtungsintervalle erreicht werden (ebd.). 

2.4 NATURSCHUTZ

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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Bei der weiteren Entwicklung des Schneesports 

und des Wintersporttourismus sollten die Inhalte 

des Umweltplans entsprechend Berücksichtigung 

finden. 

2.5 KLIMATOLOGISCHES RAUMPOTENZIAL.

Das klimatologische Raumpotenzial ist einer der 

wichtigsten Entscheidungsfaktoren für die künftige 

Entwicklung eines nachhaltigen Wintersporttouris-

mus. Aufgrund der derzeitigen Klimaentwicklungen 

wird es für viele Betreiber von Wintersporteinrich-

tungen ausschlaggebend sein, ob in den nächsten 

Jahren noch mit ausreichend hoher Schneebede-

ckung für ihre Anlagen gerechnet werden kann. 

Der natürliche Parameter Höhenlage ist dabei von 

besonderer Bedeutung. 

Betrachtet man die physische Höhenverteilung 

für Baden-Württemberg in Abbildung 7, so ist zu 

erkennen, dass die dominierenden Höhen zwischen 

300 und 700 m NN liegen. Nur 1,4 % der Landesflä-

che liegen oberhalb 1000 m NN. Aus Abbildung 8 

2.5 KLIMA
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Abbildung 7: Höhenzonierung für Baden-Württemberg 

Unterteilt man Baden-Württemberg in die sechs im Bereich Schneesport und Wintersport relevan-
ten Regionen und betrachtet hier die Höhenverteilung, so zeigen die nachfolgenden Darstellungen 
der Abbildung 8 die Flächenanteile auf. 
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ABBILDUNG 7
Höhenzonierung für 
Baden-Württemberg
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ist ersichtlich, dass der Süd- und Nordschwarzwald 

die meisten hochgelegenen Flächen aufweist. Die 

Schwäbische Alb dominiert im Bereich zwischen 

700 und 800 m NN, der Bereich Allgäu/Oberschwa-

ben zwischen 600 und 700 m NN. 
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2.5 KLIMA Unterteilt man Baden-Württemberg in die sechs 

im Bereich Schnee- und Wintersport relevanten Re-

gionen und betrachtet hier die Höhenverteilung, so ABBILDUNG 8 
Höhenverteilung der Wintersport-
regionen in Baden-Württemberg

zeigen die nachfolgenden Darstellungen der Abbil-

dung 8 die Flächenanteile auf.
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2.5 KLIMA2.5.1 DER WINTER IN MITTELEUROPA

Das winterliche Witterungsgeschehen Mitteleu-

ropas wird vornehmlich durch die relative Nähe zu 

den Wassermassen des Nordatlantiks geprägt. Aus 

westlichen Richtungen wehende Winde transpor-

tieren dabei in den Wintermonaten vergleichsweise 

warme und feuchte Luftmassen nach Mitteleuropa. 

Dem Zustand der Verhältnisse in der „Wetterküche“ 

des Nordatlantiks kommt deshalb für die klimati-

sche Ausgestaltung des mitteleuropäischen Winters 

eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu. 

Seit längerem wird die Beeinflussung des mit-

teleuropäischen Raumes durch überregionale Zirku-

lationsmuster diskutiert (vgl. HURRELL & VAN LOON 

1997, CLARC ET AL. 1999, PAETH 2000, WANNER ET AL. 

2000) und kann für die Verbindung von Nord-At-

lantischer-Oszillation (NAO) und der klimatischen 

Charakteristik der Winter über Europa mittlerwei-

le als gesichert angesehen werden. Als Maß für den 

Druckgegensatz zwischen der Island-Zyklone im 

Norden und der Azoren-Antizyklone im Süden be-

schreibt die NAO dabei die Intensität der zonalen 

Luftbewegung, durch die (in den Wintermonaten) 

temperierte Luftmassen nach Mitteleuropa transpor-

tiert werden. Die in Abbildung 9 dargestellte Zeit-

reihe der NAO weist für die vergangenen 35 Jahre 

eine deutliche Dominanz positiver Zirkulationsindi-

zes auf. Zur übersichtlichen Gestaltung der Graphik 

wurde zusätzlich eine tiefpassgefilterte Zeitreihe 

dargestellt. Gleichzeitig ist seit Ende der 1960er Jah-

re eine tendenzielle Verstärkung der Luftdruckge-

gensätze über dem Nordatlantik – also ein Trend hin 

zu positiven NAO-Indizes – zu beobachten, der sich 

noch fortzusetzen scheint.

Während in Skandinavien die beobachtete 

Steigerung der Niederschlagssummen in Wintern 

mit positiver NAO für eine mächtigere und länger 

andauernde Schneedecke verantwortlich zeichnet, 

bedeuten die gleichzeitig herrschenden milderen 

Temperaturen für den ohnehin „temperaturbegüns-

tigten“ Südwesten Deutschlands, dass sich in den 

meisten Fällen Tauperioden einstellen, in denen der 

winterliche Niederschlag als Regen fällt (SCHNEIDER 

& SCHÖNBEIN 2002). 

ABBILDUNG 9 
Entwicklung des NAO-Index und 
siebenjähriges gauss-geglättetes 
Mittel des NAO-Index in der Win-
tersaison (Dezember bis März) seit 
1850 (SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002)

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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2.5 KLIMA In der Studie des ARBEITSKREISES KLIWA (2000) 

zum „Langzeitverhalten von Schneedeckenpara-

metern“ werden für Baden-Württemberg ebenfalls 

Tendenzen der Schneedeckenandauer aufgezeigt 

(Datengrundlage Winter 1951/52 bis 1995/96). Dabei 

ist bezeichnend, dass eine Abnahme der Schneede-

ckendauer im Untersuchungszeitraum in den unteren 

Höhenlagen von 40 % und mehr, in den mittleren 

Lagen von 20-30 % und in den Kammlagen und Gip-

felbereichen im Mittel auf Werte unter zehn Prozent 

zu beobachten gewesen ist. Vereinzelt sind aber auch 

Zunahmen der Schneedeckenandauer zu verzeichnen 

gewesen. Bei den Schneedeckentagen („Winterde-

cke“) sind größere regionale Differenzen erkennbar. 

In den Höhenlagen sind dominierende negative Ver-

änderungen bezüglich der Winterdecke festzustellen. 

Dabei beträgt der Rückgang 30-50%, teilweise sogar 

mehr. Bei weiterer winterlicher Erwärmung darf an-

genommen werden, dass der aufgezeigte Trend anhal-

ten wird. Die Werte korrelieren dabei stark mit der 

Geländehöhe. Regionale Unterschiede werden  vom 

Arbeitskreis KLIWA als gering eingestuft (ebd.).

2.5.2 KLIMATOLOGISCHE BEWERTUNG

Die Klimaentwicklung ist in den letzten zwei Jahr-

zehnten durch eine stetig ansteigende Lufttemperatur 

geprägt und bedingt somit eine relative Schneearmut 

in den deutschen Mittelgebirgen. Der diesem Trend 

zugrunde liegende Sachverhalt der Klimaerwärmung 

durch anthropogene Einflüsse gilt inzwischen als wis-

senschaftlich erwiesen. Sehr wahrscheinlich ist eine 

weitere Fortsetzung dieses Erwärmungstrends. Der 

jüngste Report des Intergovernmental Panel on 

Climatic Change (IPCC 2001) prognostiziert eine 

globale Erwärmung von 3°C bis 5°C bis zum Jahr 

2100. Aber auch für den relativ kurzen Zeitrahmen 

der nächsten 10 bis 20 Jahre ist mit wesentlich mil-

deren Wintertemperaturen zu rechnen. Unsicherer 

ist hingegen die Prognose für die Entwicklung der 

Niederschläge in den Wintermonaten. 

Bei der Klimareihe aus dem Landesgebiet Ba-

den-Württemberg weist die Dekade der 1990er 

Jahre den wärmsten als auch schneedeckenärmsten 

Beobachtungszeitraum auf (vgl. Abbildung 10). 

Für Baden-Württemberg sind die aktuelle 

Schneebedeckung, die Beschneibarkeit und die 

Wintersporteignung für Lagen über 500 m NN 

berechnet worden. Betrachtet man dabei die An-

zahl der Schneedeckentage über 10 cm Mächtigkeit 

als Mittel der Periode 1990 bis 2002 (s. Karte 9) 

so sind über ausgedehnte Gebiete des Nord- und 

Südschwarzwaldes günstige Voraussetzungen für 

den Skisport gegeben. Dabei wird ein Wert von 

über vier Wochen Schneedeckenandauer in den 

Kammlagen des Nordschwarzwaldes zuverlässig 

erreicht. In den Höhenlagen des Südschwarzwaldes 

können sogar Periodenlängen von über fünf Wo-

chen auftreten. Für die Gebiete der Schwäbischen 

Alb wird eine Schneedeckenperiode von mindes-

tens zwei Wochen aus den Werten ersichtlich. Die 

Schwäbische Alb zeichnet sich dabei vor allem 

wegen ihrer Funktion als Kaltluftsammelbecken 

durch vergleichsweise niedrige Lufttemperaturen 

aus, wodurch eine einmal gefallene Schneedecke 

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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2.5 KLIMA

ABBILDUNG 10
Mittlerer Niederschlag, Lufttempe-
ratur und siebenjähriges gauss-ge-
glättetes Mittel der Lufttemperatur 
am Feldberg/Schwarzwald während 
der Wintersaison Dezember bis März 
(Bearbeitung: SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 
2002, Datengrundlage: DWD)

länger konserviert werden kann. Die Gebiete in der 

Übergangszone von der Schwäbischen Alb zur Baar 

zeigen im Vergleich zu den anderen Gebieten eine 

erstaunlich lange Schneebedeckung auf. Oberschwa-

ben ist hingegen sehr stark von einer Reliefabhängig-

keit der Schneedeckentage betroffen. Die Schneede-

ckenperiode über 10 cm Mächtigkeit beträgt hier in 

großen Teilen bis zu 15 Tage, in Teilbereichen bis zu 

20 Tage (SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002). 

 Für die Beschneibarkeit von Baden-Württemberg 

(s. Karte 10) sind die Eignung der Kammlagen des Nord-

schwarzwaldes sowie die großflächig guten Verhältnisse des 

Südschwarzwaldes bezeichnend. Im Mittel lassen sich hier an 

mindestens 24 Tagen im Jahr Beschneiungsanlagen nutzen. 

Besonders für die Schwäbische Alb ist aber die weitflächige 

Eignung von Beschneiungsanlagen hervorzuheben. Im mittle-

ren und südlichen Teil der Schwäbischen Alb werden flächige 

Beschneiungszeiträume von über 24 Tagen und im südwestli-

chen Teil partiell von über 28 Tagen erreicht. Auch für Ober-

schwaben können in Teilbereichen Werte von über 20 Tagen 

erreicht werden. Durch die geringen Lufttemperaturen und das 

damit verbundene gute Beschneiungspotenzial sowie die relativ 

gute Erhaltungseignung der Schneedecke sind vor allem auf der 

Schwäbischen Alb Potenziale für die technische Beschneiung 

vorhanden (SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002).
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KARTE 9 
Mittlere Anzahl natürlicher 

Schneetage pro Jahr 
(1990-2002)

2.5 KLIMA

LEGENDE
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KARTE 10 
Mittlere Anzahl der Tage pro Jahr 
mit Beschneiungsmög-
lichkeit (1990-2002)

2.5 KLIMA

LEGENDE
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2.5.3 PROGNOSEMÖGLICHKEITEN

Die Projektgruppe KliSchee des Instituts für 

Physische Geographie der Universtität Freiburg 

(SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002) hat Prognosen und 

Szenarien der zukünftigen Entwicklung der Schnee-

deckendauer und des Beschneiungspotenzials bis 

2025 modelliert und berechnet. Basierend auf den ak-

tuellen Beobachtungen zum Status quo der Schnee-

deckendauer und Wintersporteignung wird dabei 

die wahrscheinliche Entwicklung der Schneedecke 

für die nächsten zwei Dekaden dargestellt. Wichtig 

war dabei vor allem, die Verlässlichkeit der prognos-

tizierten Ergebnisse zu evaluieren. Dabei zeigte sich, 

dass für die Trends der Schneedeckenandauer in-

nerhalb der Zeiträume einer Wintersaison nur Pro-

gnosen mit entsprechender Unsicherheit abzuleiten 

gewesen wären. Deshalb wurde für die Erstellung 

der Szenarien der künftigen Wintersporteignung 

auf den Parameter der „Schneedeckenandauer der 

gesamten Saison“ zurückgegriffen. Allen im Weite-

ren dargestellten Prognosen kann im Vergleich mit 

anderen Untersuchungen und Trendanalysen eine 

befriedigende Verlässlichkeit unterstellt werden.

Auf eine mögliche Veränderung der für das 

mitteleuropäische Witterungsgeschehen bestim-

menden Zirkulationsmechanismen wurde bereits 

in Abschnitt 2.5.1 am Beispiel der NAO hingewie-

sen. Zudem sind die Trendwerte immer stark von 

dem betrachteten Untersuchungszeitraum abhängig. 

Wird dieser zu klein gewählt steigt die Gefahr, sin-

guläre Ereignisse zu überwerten. Bei einer zu langen 

Zeitreihe werden mögliche aktuelle Trendentwick-

lungen durch Mittelung unterschätzt, oder gänzlich 

maskiert. Für den mittelfristigen Untersuchungs-

zeitraum von 23 Jahren (bis zum Jahr 2025) wurde 

dennoch ein lineares Trendinterpolationsverfahren 

angewendet. 

Die Auswahl des Untersuchungszeitraumes von 

1960 bis 2002 umfasst sowohl die letzte Phase ge-

mäßigter Temperaturentwicklung während der eher 

meridional geprägte Zirkulationsformen vorherrsch-

ten, als auch die aktuelle Temperaturentwicklung, 

wie sie in den vergangenen zwei Jahrzehnten be-

obachtet werden konnte. Mit dieser Auswahl soll 

eine gleichmäßige Gewichtung der vergangenen 

Klimaschwankungen gewährleistet werden. Um die 

Prognosen abzusichern, wurden die Ergebnisse der 

Trendinterpolation mit den Modellanalysen globa-

ler Zirkulationsmodelle des IPCC Data Distributi-

on Center (IPCC DDC) (2002) verglichen. Die im 

Folgenden dargestellten Prognosen basieren auf der 

Annahme dieser Temperaturentwicklung als wahr-

scheinliches Erwärmungsszenario. 

Abbildung 11 zeigt die Interpolation des be-

obachteten Trends der Tagesmitteltemperatur in 

Baden-Württemberg bis zum Jahr 2025 (in blau 

dargestellt) im Vergleich zu den linearen Trendwer-

ten der „HCGGD2-Szenarien“ (grün) und „GFGG-

Szenarien“ (rot) (die Abkürzungen „HCGGD2“ und 

„GFGG“ bezeichnen Codes von Berechnungsmodel-

len, die beim Data Distribution Center des Interna-

tional Panel on Climatic Change erläutert werden). 

Die Trends der gewählten globalen Szenarien wur-

den entsprechend des Verhältnisses der Erwärmung 

2.5 KLIMA
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ABBILDUNG 11
Entwicklung der Saisonmitteltempe-
ratur (Dezember bis März) für Gebiete 
in Baden-Württemberg über 500 m 
NN sowie für die Wintersaison in 
Mitteleuropa adaptierte Modellläufe 
GFGG und HCGGD2 des IPCC

2.5 KLIMAim Winter im Vergleich zur Erwärmung im Gesamt-

jahr in Mitteleuropa für die Wintersaison des Un-

tersuchungsgebietes angepasst. Die Faktoren hierfür 

wurden dem Klimatrendatlas für Europa (SCHÖN-

WIESE & RAPP 1997) entnommen. Die beobachtete 

Entwicklung der Lufttemperatur baden-württem-

bergischer Messstationen im Winter liegt deutlich 

innerhalb einer für diese Jahreszeit zu erwartenden 

Temperaturentwicklung kommender Jahre (SCHNEI-

DER & SCHÖNBEIN 2002).

NATÜRLICHE SCHNEEBEDECKUNG

Zeigt der Status quo (Mittelwerte von 1992-

2002) 2002 noch über alle Lagen von Nord- und 

Südschwarzwald eine Schneedeckenandauer von 

über vier Wochen, so zieht sich bei Fortsetzung des 

Erwärmungstrends diese Grenze bis zum Jahr 2012 

bis in die Hochlagen zurück (s. Karte 11). Dabei zeigt 

der Südschwarzwald mit einem Rückgang von 0,92 

Tagen pro Jahr den steilsten beobachteten Trend. Im 

Gegensatz dazu ist der Rückgang der Schneedecke-

nandauer im Nordschwarzwald mit 0,68 Tagen pro 

Jahr vergleichsweise moderat. Dies hat zur Folge, 

dass im Jahr 2012 gegenüber dem Südschwarzwald 

eine ähnliche Schneedeckenandauer im Nord-

schwarzwald in etwa 100 m geringerer Meereshöhe 

erreicht werden kann. Dennoch werden mehr als vier 

Wochen Schneebedeckung aufgrund der geringeren 

Höhenlage des Nordschwarzwaldes kaum noch er-

reicht. Im Mittel wird diese Schneedeckenandauer 

im Nordschwarzwald des Jahres 2012 erst oberhalb 

950 m NN zu erreichen sein. Entsprechend kommt 

diese Grenzlage im Südschwarzwald in Höhen von 

1050 bis 1100 m NN zu liegen. Unterhalb einer Hö-

henlage von 750 bis 850 m NN ist im Jahr 2012 im 

Mittel bereits nicht mehr mit einer Andauer einer 

Schneedecke von mindestens 10 cm Mächtigkeit von 

mehr als 14 Tagen zu rechnen. Setzt sich der beob-

achtete Trend bis in das Jahr 2025 fort, ist mit einer 

Schneebedeckung von über vier Wochen nur noch 

in den höchsten Lagen des Südschwarzwaldes und 

im Gebiet der Hornisgrinde im Nordschwarzwald zu 

rechnen (s. Karte 12). Eine Schneedeckenandauer 

von über 14 Tagen ist unterhalb 1200 bis 1300 m NN 

regelmäßig nicht mehr zu erwarten.

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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KARTE 11
Potenzielle mittlere Andauer der 

Schneedecke von mehr als 10 
cm Mächtigkeit im Jahr 2012 

Modellierung wahrscheinli-
ches Erwärmungsszenario

2.5 KLIMA

LEGENDE
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TECHNISCHES BESCHNEIUNGSPOTENZIAL

Auch bei der Bestimmung der potenziellen Be-

schneibarkeit zeigt sich gegenüber den in der Perio-

de von 1990 bis 2002 beobachteten Mittelwerten ein 

deutlicher Rückgang der Werte für 2012 (s. Karte 

13). Flächig gute Beschneiungseignung zwischen 

Mitte Dezember und Ende Februar des Folgejah-

res mit mindestens 22 Tagen an denen technische 

Beschneiung möglich wäre, findet sich nur noch im 

Gebiet des Südschwarzwaldes und in den Hochla-

gen der Schwäbischen Alb. Im Nordschwarzwald 

erscheint eine Beschneiungseignung von 18 Tagen 

als sicher. Wie bereits erwähnt, profitiert hier die 

Schwäbische Alb von im Mittel geringeren Luft-

temperaturen, wodurch die Beschneiungseignung 

positiv beeinflusst wird. 

2.5 KLIMAFür das Jahr 2025 ergibt die Fortschreibung des 

Trends eine Möglichkeit der technischen Beschnei-

ung nur noch in den Hochlagen des Südschwarzwal-

des und mit deutlichen Einschränkungen auch in 

den Höhenlagen der Schwäbischen Alb im Bereich 

des Großen Heuberg (s. Karte 14). Hierbei ist die 

Höhengrenze der Beschneiungseignung von min-

destens 18 Tagen im Gebiet der Schwäbischen Alb 

bei etwa 900 m NN und im Südschwarzwald ab ei-

ner Höhe von über 1000 m NN zu erwarten. In den 

Kammlagen des Südschwarzwaldes werden bei Fort-

schreiten des beobachteten Trends 2025 noch immer 

befriedigende Beschneiungszeiträume erreicht wer-

den (SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002).

2 Dimensionen des Schneesports und des  Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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KARTE 12
Potenzielle mittlere Andauer der  

Schneedecke von mehr als 10 cm  
Mächtigkeit im Jahr 2025

Modellierung wahrschein- 
liches Erwärmungszenario

2.5 KLIMA

LEGENDE
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KARTE 13 
Potenzielle mittlere Be-
schneibarkeit in 2012

Modellierung wahrscheinli-
ches Erwärmungsszenario

2.5 KLIMA

LEGENDE
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KARTE 14 
Potenzielle mittlere Be-

schneibarkeit in 2025

Modellierung wahrscheinli-
ches Erwärmungsszenario

2.5 KLIMA

LEGENDE
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POTENZIELLE WINTERSPORTEIGNUNG

Die potenzielle Wintersporteignung für Ba-

den-Württemberg kann aus einer kombinierten 

Bewertung der Schneedeckentage und des Be-

schneiungspotenzials annäherungsweise abgeleitet 

werden. Es zeigt sich, dass durch den klimatischen 

Erwärmungstrend die Wintersporteignung des Un-

tersuchungsraumes in den nächsten Jahren in Teil-

bereichen einen deutlichen Rückgang erfahren wird. 

Bereits 2012 werden nur noch die Hochlagen des 

Südschwarzwaldes mit einer mäßig bis guten Win-

tersporteignung gekennzeichnet sein. Unterhalb 

einer Höhe von 1200 bis 1300 m NN werden bis 

auf eine untere Grenze von 800 bis 900 m NN nur 

noch wenige geeignete Gebiete ausgewiesen werden 

können. Auch im Nordschwarzwald und der Schwä-

bischen Alb werden nur noch wenige Gebiete ober-

halb 800 bis 900 m NN eine entsprechende Eignung 

erreichen (SCHNEIDER & SCHÖNBEIN 2002). Gleich-

wohl muss angemerkt werden, dass diese Aussagen 

nur allgemein für Baden-Württemberg zutreffen. In 

einzelnen Bereichen sind durch lokale klimatologi-

sche Einflüsse auch andere Ergebnisse erreichbar, 

die durch das Verschneiden von regionalen Klima-

daten mit den über Baden-Württemberg dargestell-

ten Werten berechnet werden können und somit 

verlässliche Prognosen ableitbar sind. In Abbildung 

12 sind die Anzahl der Betriebstage für ein Skigebiet 

exemplarisch angegeben, die potenziell durch eine 

technische Beschneiung zusätzlich erreichbar gewe-

sen wären. 

ABBILDUNG 12 
Vergleichende Betrachtung der Anzahl 
natürlicher Schneedecken und Abschät-
zung der potenziellen Betriebstage durch 
den zusätzlichen Einsatz technischer 
Beschneiung am Beispiel einer Lift-
anlage im Schwarzwald (ARMBRUSTER 
unveröffentlichtes Gutachten 2003)

2.5 KLIMA Die klimatologischen Bedingungen können einen we-

sentlichen Einfluss auf die möglichen Betriebstage haben. 

So wird z.B. aus den Angaben für die Jahre 1993/94 und 

1994/95 in Abbildung 12 deutlich, dass eine Beschneiung 

für die Saison 1993/94 zu einer erheblichen Steigerung der 

Betriebstage hätte beitragen können, während 1994/95 nur 

eine geringe Steigerung erreicht worden wäre. Es ist insofern 

immer zu prüfen, ob eine technische Beschneiung auch den 

gewünschten Erfolg erreichen kann. In den 1980er Jahren 

hätte in dem unten dargestellten Beispiel eine zusätzliche 

Beschneiung nur sehr wenige bis zum Teil gar keine Verän-

derungen hinsichtlich der potenziellen Betriebstage bewirkt. 
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3.1 LEITLINIEN

Um den Schneesport und den Wintersporttourismus nachhaltig und zukunftsweisend zu entwickeln, ist 

es notwendig, Strategien und Leitlinien aufzuzeigen. Diese wurden für Baden-Württemberg in Zusammen-

arbeit mit Vertretern aus Politik, Sport, Touristik und Naturschutz erarbeitet.

STRATEGIEN FÜR DIE NACHHALTIGE ENTWICKLUNG DES SCHNEESPORT UND DES WINTERSPORTTOURISMUS  
(RAHMENKONZEPTION)

Schneesport hat für den Tourismus in Baden-Württemberg eine zentrale Funktion im nationalen und 

internationalen Wettbewerb der Destinationen. Um wettbewerbsfähig zu anderen Standorten, vor allem der 

Mittelgebirgsregionen (Bayr. Wald, Elsaß, Erzgebirge, Harz, Sauerland, Thüringer Wald u. a.) zu bleiben, 

müssen die Stärken und die Qualität des Raumes nachhaltig gefördert werden.

• Wintersporttourismus ist für Baden-Württemberg und im Speziellen für die Regionen Südschwarzwald, Nordschwarzwald, 

Schwäbische Alb und Oberschwaben/Allgäu ein tragendes Element in der ganzjährigen Sporttourismusbetrachtung. 

• Baden-Württemberg verfügt noch über ein erhebliches Potenzial an wintersporttouristischer Infrastruktur. Für die weitere 

Entwicklung ist es erforderlich, die Qualität des Angebots und der bestehenden Infrastruktur zu verbessern.

• Die aktuelle Klimaentwicklung erfordert die Entwicklung geeigneter Konzepte für die schneesichersten Lagen unter Berück-

sichtigung einer Ganzjahresnutzung mit schneeunabhängigen Angeboten.

• Die sporttouristischen Angebote müssen den gestiegenen Qualitätsansprüchen angepasst werden und sich zukünftig an deren 

Entwicklung orientieren.

• Für die Neukundengewinnung sind innovative Angebotsstrukturen, die Berücksichtigung von aktuellen Trends und ein mo-

dernes Marketing unabdingbar.

• Die bestehenden Vereinsstrukturen aller Landesverbände sind prädestiniert für Kooperationsmodelle zwischen Vereinen, 

Touristikern, Schulen etc. , sowohl im Bereich des Leistungs- als auch des Breitensports ist das Synergiepotenzial entsprechend 

zu nutzen.

• Die Reduzierung der Belastung durch den sportbedingten Individualverkehr ist zu berücksichtigen und geeignete Verkehrs-

konzepte sind zu entwickeln.

• Eine naturnahe und hochwertige Landschaft hat wichtige Bedeutung für den Sporttourismus. Die Qualität der Winter-

sportregionen ist über die Sicherung der Qualität des Naturraums nachhaltig zu fördern.

• Die zukünftige Entwicklung wird an den Kriterien der Nachhaltigkeit im Sinne der AGENDA 21 und des Umweltplans 

von Baden-Württemberg ausgerichtet.

3 Nachhaltige Entwicklung des Schneesports und  des Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.
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3.2 KRITERIENKATALOG

Um den Schneesport und den Wintersport-

tourismus für Baden-Württemberg zu optimieren, 

wurde der folgende Kriterienkatalog erarbeitet. In 

diesem werden die Merkmale einer nachhaltigen 

Entwicklung erläutert. Im Anschluss daran werden 

Handlungsempfehlungen für die Umsetzung ange-

führt. 

3.2.1 SCHNEESICHERHEIT

Bei Umfragen von Übernachtungsgästen zeigt 

sich, dass die Schneesicherheit – neben der Suche 

nach attraktiven Landschaften – unter den Gäste-

bedürfnissen für mehrtägige Ausflüge oder in 

Ferienzeiten an erster Stelle steht (BROWA 2000). 

Ebenfalls spielt eine mögliche Beschneiung für die 

Hälfte der Skisportler bei der Wahl ihres Gebietes 

eine wichtige Rolle (PROCLIM 2003). Insofern ist es 

für ein Skigebiet wichtig, mit einer entsprechenden 

Schneesicherheit werben zu können. In diesem Zu-

sammenhang ist für viele Standorte des Skisports 

eine zusätzliche technische Beschneiung bedeut-

sam und unabdingbar. Zukünftig wird die Kombi-

nation aus natürlicher Schneesicherheit und tech-

nischer Beschneiung die Wettbewerbsfähigkeit der 

Wintersportanlagen bestimmen. 

 Bei der Planung und weiteren Entwicklung von 

Maßnahmen zur Sicherung des Wintersportbetriebes 

müssen die kleinklimatischen Rahmenbedingungen aus 

den modellierten Werten der Klimaanalyse (natürliche 

Schneedeckentage und Beschneiungspotenzial) berück-

sichtigt werden.

3.2.2 TECHNISCHE BESCHNEIUNG

Beschneiungsanlagen sind in der heutigen Zeit in 

vielen Wintersportregionen eine nicht mehr wegzu-

denkende Ergänzung für den Erhalt des Schneesport-

angebots. Die technische Beschneiung hat sich vor 

allem darin bewährt, ein solides Fundament für eine 

natürliche Schneedecke zu bilden und in kalten aber 

niederschlagsarmen Perioden Schnee für wärmere 

Perioden zu produzieren. 

 Grundsätzlich ist der Einsatz von technischen Be-

schneiungsanlagen nur in solchen Gebieten sinnvoll, in de-

nen die höchste natürliche Schneesicherheit und das höchste 

Beschneiungspotenzial gegeben bzw. prognostizierbar ist. 

Ebenfalls sind die Rahmenbedingungen (Finanzierung, 

Wirtschaftlichkeit, Umweltaspekte, Wasserverfügbarkeit 

etc.) zu berücksichtigen und es muss eine Abwägung mit na-

turschutzrechtlichen Belangen erfolgen.

Allerdings ist aufgrund der großen Variabilität des 

Klimas auch mit Beschneiungsanlagen keine absolu-

te Schneesicherheit zu gewährleisten. 

Nicht zu unterschätzen sind die hohen Kosten, 

die mit dem Bau und dem Unterhalt von techni-

schen Beschneiungsanlagen verbunden sind. So 

werden beim Neubau von modernen Beschnei-

ungsanlagen Kosten zwischen 25.000 und 100.000 

Euro pro Hektar beschneiter Piste kalkuliert (SEIL-

BAHNEN INTERNATIONAL 2003a). Die Produktions-

kosten für einen Kubikmeter Schnee belaufen sich 

zwischen einem und fünf Euro (ebd.). Neben den 

Kosten der Unterhaltung der Beschneiungsanlage 

sind auch die Kosten für die Wasserbevorratung 

bzw. -bereitstellung zu berücksichtigen, die – ab-

3.2 KRITERIEN
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hängig vom Bevorratungsvolumen, dem Standort 

und der technischen Ausführung – sehr stark 

schwanken können. Weiterhin müssen die saiso-

nalen Betriebskosten kalkuliert werden. Dabei 

hängen diese von der Dimensionierung der An-

lage, den klimatischen Bedingungen sowie der 

Wassertemperatur ab. Durch größere Beschnei-

ungsanlagen können in einer Nacht (10-14 Std.) 

Schneemengen erzeugt werden, die einer Schnee-

deckenmächtigkeit von 25 bis 30 cm pro Hektar 

Fläche entspricht. Die Pumpenkapazität liegt in 

diesen Fällen zwischen 100-150 m3/h. Der Wasser-

bedarf für eine technische Schneedecke von 25 cm 

Mächtigkeit ist bei ca. 1200 m3 pro Hektar anzuset-

zen (ROTH et al. 2001). 

 Beim Bau bzw. Betrieb von Beschneiungsanlagen ist 

ein verantwortungsbewusster Umgang mit der Natur und 

Landschaft sicherzustellen. Beschneiungsanlagen sollen 

überdies nur dort zum Einsatz kommen, wo die Nachfrage 

durch Wintersportler regelmäßig zu erwarten ist. 

Technische Beschneiung darf nicht die Erschlie-

ßung großflächiger neuer Skiabfahrten bezwecken, 

vielmehr soll sie dazu dienen, auf vorhandenen Pis-

ten eine durchgängige Schneedecke zu sichern und 

vorzeitig ausapernde Stellen und somit Schäden an 

Vegetation und Boden durch den Skibetrieb zu 

vermeiden. Darüber hinaus dürfen Beschneiungs-

anlagen die Skisaison nicht künstlich verlängern. 

 Es sollte daher von Fall zu Fall geprüft werden, ob 

die Installation und Unterhaltung einer Beschneiungsan-

lagen praktikabel, wirtschaftlich, ökologisch und sozial 

tragbar ist. 

3.2.3 PISTEN- UND LOIPENPRÄPARATION / SCHNEE- 
 PFLEGE / SCHNEEMANAGEMENT

Die klassische Pistenpflege gilt seit jeher als not-

wendig, um eine ausreichend lang anhaltende (nach 

Möglichkeit natürliche) Schneedecke zu erhalten. 

Dafür wird der Schnee maschinell verdichtet, an 

apere Stellen verfrachtet und eine dem Skifahrer an-

gepasste und sichere Piste präpariert. 

 Eine Skipiste sollte griffig, mit gleichmäßiger Ober-

fläche, widerstandsfähig, dauerhaft, abwechslungsreich, 

optisch ansprechend, ohne Eisstellen an der Oberfläche und 

ohne unliebsame Überraschungen zur Verfügung stehen. 

Die Präparation gewährleistet dem Wintersport-

ler den größtmöglichen Komfort und maximale Si-

cherheit. Die optimale Piste muss dabei nicht nur 

den Ansprüchen der Wintersportler, sondern auch 

den ökologischen und ökonomischen Anforderun-

gen entsprechen. Dabei ist es die Kunst der Präpa-

ration, eine dauerhafte Piste mit hoher Qualität und 

möglichst geringen Kosten zu erstellen. 

Die Pistenpräparation sollte nach Möglichkeit 

immer in zwei Schritten erfolgen: 

1.) Bau einer widerstandsfähigen Schneedecke.

2.) Pflege der präparierten Schneedecke.

Für eine optimale Präparierung muss zuerst ein 

Fundament geschaffen werden, dass als Grundlage 

für die weitere Präparation in Form der Schnee-

pflege dient. Wichtig hierbei ist, dass Neuschnee 

die Möglichkeit zur natürlichen Verdichtung durch 

Sinterung gegeben wird. Überdies ist es notwendig, 

dass bei der Schneeverarbeitung die Wetter- und 

Schneeverhältnisse berücksichtigt werden. Diese 
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sind ausschlaggebend dafür, zu welchem Zeitpunkt 

der Schnee bearbeitet werden kann. Ferner ist es 

vonnöten, dem Schnee nach der Präparation genü-

gend Zeit zum „Ruhen“ einzuräumen. Nur so kann 

eine widerstandsfähige Piste dauerhaft zur Verfü-

gung stehen (FAUVE et al 2002).

In neuerer Zeit ist es besonders wichtig, die 

Pistenpräparation in den deutschen Mittelgebirgen 

den äußeren Umständen anzupassen. Durch den 

nur sehr knapp verfügbaren natürlichen Schnee und 

den hohen finanziellen Aufwand für die Herstellung 

von technisch erzeugtem Schnee gilt es, diesen mög-

lichst behutsam zu behandeln, um eine dauerhafte 

Schneedecke auch bei widrigen äußeren Bedingun-

gen ohne Einsatz chemischer Schneefestiger aufrecht 

erhalten zu können. 

Um eine optimale Bearbeitung der Materie zu 

erreichen, ist es wichtig, die physikalischen Eigen-

schaften der verschiedenen Schneesorten (Neu-

schnee, Altschnee, technisch erzeugter Schnee) zu 

kennen. Technisch erzeugter Schnee enthält im In-

neren der gefrorenen Kristalle kurz nach der Entste-

hung meist noch flüssiges Wasser. Deshalb sollte vor 

der Verteilung und weiteren Verarbeitung den Kris-

tallen die Möglichkeit gegeben werden, vollständig 

zu gefrieren. Dies dauert, je nach Wetterverhältnis-

sen, ein bis drei Tage. Die Präparation sollte also erst 

nach diesem Zeitpunkt durchgeführt werden. Zur 

Kontrolle kann hier eine Temperaturmessung im In-

neren des noch nicht verdichteten Schnees nach der 

Produktion herangezogen werden. Die Temperatur 

muss unter 0°C liegen.

Der Einsatz von Geräten zur Bearbeitung von 

Schnee bedeutet immer eine Veränderung der na-

türlichen Struktur des Schnees. Fachmännisch 

durchgeführt, kann der mit der Wärmeentwicklung 

entstehende Wasserdampf ungehindert abdampfen. 

Unfachmännisch durchgeführt, kommt es dagegen 

zu Vereisungen und ungewollten Ausaperungen. 

Durch Schulungen bzw. Fort- und Weiterbildungen 

des Pistenpflegepersonals sind die erweiterten An-

forderungen an die Schneepräparation und -pflege 

durch Experten zu vermitteln, damit ein möglichst 

ökonomisches Schneemanagement erreicht werden 

kann. 

 Bei der mechanischen Pistenpflege sind durch die im-

mer niedrigeren Schneedecken häufig Beeinträchtigungen 

von Vegetation und Boden zu beobachten. Hier ist es un-

umgänglich, das Fahrverhalten der Raupenfahrer durch 

Schulungen und Sensibilisierung für die Problematik sowie 

Sommerbegehungen des Einsatzortes zu verbessern. Auch 

sind die Skigebiets- bzw. Loipenbetreiber dazu aufgerufen, 

bei zu geringer Schneehöhe auf den Betrieb zu verzichten 

bzw. diesen einzustellen.

Bei der Beschaffung neuer Geräte sollte darauf 

geachtet werden, dass diese den örtlichen Gegeben-

heiten angepasst sind. Die Fahrzeuge sollten in ihrer 

Leistungsklasse auf Länge und Topographie der zu 

präparierenden Flächen sowie der Einsatzhäufigkei-

ten abgestimmt sein. 

Weiterführende Informationen zur Pisten- und 

Loipenpräparation sind dem Buch „Pistenpräpara-

tion und Pistenpflege. Ein Handbuch für den Prakti-

ker“ (von FAUVE, M. et al. (2002)) zu entnehmen. 
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3.2.4 INFRASTRUKTUR-ANGEBOT

Nach der Schneesicherheit spielt die Qualität 

der vorhandenen Infrastruktur in Wintersportdesti-

nationen eine weitere wesentliche Rolle. 

ALPIN

Die Bestandsaufnahme hat gezeigt, dass die Ent-

wicklung der Aufstiegshilfen ein wichtiges Kriteri-

um für die Wintersportregionen Baden-Württem-

bergs darstellt. So beinhaltet der derzeitige Status 

quo der Lifte ein erhebliches Modernisierungspo-

tenzial. 

 Die Betreiber von Skiliftanlagen sollten überprüfen, 

inwieweit Möglichkeiten zur Modernisierung wie zum Bei-

spiel komfortable Einstiegsmöglichkeiten (automatische Bü-

gel-Anreich-Einrichtungen oder Veränderung der Schlepp-

gehänge von Schlepp- zu Tellerliften) gegeben sind, die das 

Angebot attraktiver gestalten können. 

Tellerlifte sind in vielen Fällen oftmals der bes-

sere Schlepplift, sind für Anfänger und Kinder bzw. 

Snowboarder geeignet und stellen eine kostengüns-

tige Alternative dar, die die Komfortwünsche der 

Gäste erfüllen können. 

NORDISCH

Loipen sind nicht nur für den Wintersportler zur 

Verfügung gestellte, gespurte und markierte „We-

ge“. Zu einem attraktiven Loipengebiet gehört heu-

te auch die entsprechende Streckenführung. Dabei 

wird vermehrt darauf Wert gelegt, dass Rundloipen 

durch sog. Leitersysteme ersetzt werden. Diese bie-

ten dem Gast eine individuelle Routenplanung und 

die Möglichkeit, sich für eine andere Strecke zu ent-

scheiden.

 Loipen sollten sowohl den sportlichen, gesundheitsbezo-

genen, sportmedizinischen, als auch den sicherheitsbezogenen 

Kriterien entsprechen und die Loipentrassen dementspre-

chend ausgestattet sein. 

Trassen, die durch monothematische Landschaftsräume 

führen, sollten rückgebaut werden, um eine möglichst ab-

wechslungsreiche Streckenführung mit hohem Erlebniswert 

zu erreichen. 

Überdies ist bei einer qualitativen Entwicklung das Kon-

fliktpotenzial zu überprüfen und gegebenenfalls durch geeig-

nete Lenkungsmaßnahmen oder die Verlegung der Loipen-

trasse auf ökologisch unbedenkliche Bereich zu forcieren.

Auch über die Integration von Besucherinforma-

tionen und Besucherlenkungen durch zielgruppeno-

rientierte Informations- und Beschilderungssysteme 

können Verbesserungen umgesetzt werden. Dafür 

spricht auch eine einheitliche Beschilderung nach 

den Vorgaben der FdS/DSV bzw. den DIN 32913 

und 32914 Normen. Gute und in sich schlüssige Be-

schilderungen, die vor allem an Kreuzungspunkten 

eindeutig ausgewiesen sind und auf denen die Län-

genangaben stehen, sind entscheidende Kriterien für 

die Kundenfreundlichkeit und die Kundenbindung.
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3.2.5 MARKETING

INNENMARKETING UND INTERKOMMUNALE  
KOOPERATIONEN

Um ein besseres Innenmarketing für den 

Schneesport und Wintersporttourismus in Baden-

Württemberg zu erreichen, sollten Kommunen und 

Betreiber sowie regionale Akteure eine Intensivie-

rung der Zusammenarbeit und der interkommuna-

len Kooperationen anstreben. Mögliche Synergien 

können somit in den einzelnen Wintersportregionen 

gewinnbringend eingesetzt werden. 

 Durch eine Konzentration auf bestehende Marken 

und authentische Angebote können die Stärken hervorgeho-

ben sowie das Potenzial besser genutzt werden. 

Durch die zu erreichende Bündelung der Kom-

petenzen und des Know-hows in Sachen Win-

ter- und Schneesporttourismus und den damit ver-

bundenen vielfältigen Wirkungsketten können die 

Wintersportregionen sodann auch gestärkt nach 

außen auftreten. 

 Begleitende Marktforschung kann dazu dienen, ziel-

gruppenorientierte Entwicklungen zu analysieren und die 

Anpassung der Angebote schneller zu erreichen. 

Betreiber sollten durch Kooperationen und gemeinsame Nut-

zung von einem modernen Gerätepool zur Präparation von 

Pisten und Loipen Kosten einsparen und diesen in mehreren 

Gebieten einsetzen. 

AUSSENMARKETING, WERBUNG,  
PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Für die baden-württembergischen Winter-

sportgebiete werden Kundenbindungsprogramme 

in naher Zukunft verstärkt notwendig sein, um 

den Wirtschaftsfaktor Wintersporttourismus er-

halten bzw. ausbauen zu können. Dazu ist es not-

wendig, die Kunden so zufrieden zu stellen, dass 

sie neue Kunden anwerben. Die für die Winter-

sportregionen des Landes vorliegenden vielfälti-

gen Informationsangebote durch Broschüren und 

das Internet weisen Verbesserungspotenziale auf. 

Es sind nur vereinzelte Betriebe und Verbünde, 

die eine gute Öffentlichkeitsarbeit zeigen. 

 Die Bündelung der Informationen auf einem lan-

deseinheitlichen Internetportal wird im Interesse eines 

einheitlichen Auftritts empfohlen. Im Bereich der Print-

medien sollte eine bessere und einheitliche Außendarstel-

lung der regionalen Marken bzw. der Wintersportregio-

nen angestrebt werden. 

STRATEGISCHE ALLIANZEN UND SPONSORING

Strategische Allianzen können in Baden-

Württemberg dazu genutzt werden, den Schnee- 

und Wintersporttourismus günstig werbewirk-

sam zu fördern und Marketing-Ressourcen besser 

zu nutzen.

 Über sinnvolle Zusammenschlüsse mit Partnern 

des Wintersports, z.B. aus den Alpen, von Skihallen, 

der Sportartikelindustrie, regionalen Wirtschaftsbe-

trieben u. a. können Synergien genutzt werden. Dar-

über hinaus sollten die Kooperationen zwischen Tou-

rismus und Sport intensiviert werden, um die begrenzt 

zur Verfügung stehenden monetären Mittel gemeinsam 

einzusetzen. 

3.2 KRITERIEN

3 Nachhaltige Entwicklung des Schneesports und  des Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.



57

3.2.6 SCHNEESPORT-HALLEN

In neuerer Zeit sind die Entwicklungen von 

Indoor-Wintersportangeboten, wie z.B. Skihallen, 

nicht mehr weg zu denken. Durch die veränderten 

klimatologischen Verhältnisse stellen diese An-

lagen eine Alternative für das wohnortnahe Trai-

ning in den Sommermonaten bzw. unabhängig von 

Witterungseinflüssen für den Breiten- und Leis-

tungssport dar. Sie sind somit „Ersatzräume“ für das 

Gebirge (TÜRK 2003). 

 Skihallen erfordern unter diesen Angeboten einen sehr 

differenzierten Weitblick bezüglich der Planung, des Baus 

und auch des Betriebes. So benötigen die Hallen für einen 

rentablen Betrieb ein dauerhaft zahlungskräftiges Publi-

kum, das auch in angemessener Entfernung und ausreichen-

der Anzahl disponibel ist.

Das Betreiben von Skihallen ist aus wirtschaft-

licher Sicht nicht ohne Risiko und die Erfahrungen 

über die mittel- und langfristige Kundennachfrage 

sind derzeit in Deutschland gering. Überdies ist 

eine Abhängigkeit von der gesamtwirtschaftlichen 

Lage ohne Frage vorhanden und kann je nach 

Entwicklung einen hohen Belastungsfaktor für 

das Betreiben einer Halle darstellen. Dabei spielt 

die Standortwahl eine entscheidende Rolle. Es 

müssen die Vorgaben der Landes- und Regional-

planung sowie der kommunalen Bauleitplanung, 

insbesondere auch unter dem Aspekt der Umwelt-

verträglichkeit, beachtet werden. Überdies muss 

die Umgebung das notwendige Nachfragepoten-

zial aufweisen. Skihallen werden immer im Wett-

bewerb mit anderen Freizeitangeboten stehen und 

somit einem hohen Konkurrenzdruck unterwor-

fen sein. Die Betreiber müssen dabei die Kunden-

wünsche erfüllen und ständige Produktinnovati-

onen mit attraktiven Preis-Leitungs-Angeboten 

bieten, wenn sich nicht nur ein kurzzeitiger Erfolg 

einstellen soll (ebd.). 

 Als Zielgruppen kommen grundsätzlich alle Perso-

nen in Frage, die dem Wintersport nachgehen und Schnee 

erleben wollen.  Allerdings wird von Seiten der Betreiber 

das Hauptaugenmerk auf den bisher noch nicht aktiven 

Wintersportler gelegt, der noch nie Ski gefahren ist und dies 

ohne großen Aufwand ausprobieren möchte. 

Skihallen stellen keinen Ersatz zu den klassi-

schen Wintersportorten in den Mittelgebirgen 

oder Alpenräumen dar, sondern sollen vielmehr 

Interesse für den Schneesport wecken. Durch Ko-

operationen von Skihallen und Wintersportdesti-

nationen, wie z.B. dem Salzburger Land (Neuss) 

und Dolomiti Superski (Bottrop), erhoffen sich 

alpine Skigebiete eine Förderung des Wintersport-

geschäfts und damit neue Kunden. Überdies kann 

der Leistungssport von Skihallen profitieren. So ist 

z.B. die Skihalle Neuss offizieller Stützpunkt des 

Deutschen Skilehrerverbandes DSLV sowie Trai-

ningsstützpunkt des Deutschen Skiverbandes.

3.2.7 ZUKUNFTSFÄHIGE SCHNEE- UND WINTERSPORT- 
 TOURISMUSDESTINATIONEN

Da die Klimaforscher für die nächsten Jahre 

eine weitere Erwärmung der Atmosphäre vorhersa-

gen, sind die Wintersportdestinationen darauf ange-

wiesen, sich diesen Veränderungen anzupassen. Der 
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Einsatz von technischer Beschneiung kann klimati-

sche Veränderungen zum Teil ausgleichen.

 Es sollte der Fokus auch auf schneeunabhängige Win-

tersportaktivitäten gerichtet werden. Diese können zwar die 

Schneesportaktivitäten nicht ersetzen, bieten aber die Mög-

lichkeit, durch Alternativen und neue Bewegungsformen, 

unabhängig von der Witterung, sich in der freien Natur zu 

erholen und den Bewegungsbedürfnissen nachzukommen. 

Nordic-Winter-Walking, Nordic-Blading, Winter-Wan-

dern, Reiten, Eislaufen, Eisstockschiessen, Rodeln (Sommer-

rodeln) u. a. sind ideale Sportarten, die witterungsunab-

hängig ausgeübt werden können. 

Auf diese Sportangebote sollte in Zukunft auch 

das Augenmerk gerichtet werden; vor allem in den 

Regionen, die tiefer gelegen sind und schon in den 

letzten Jahren die Auswirkungen der klimatischen 

Veränderungen zu spüren bekommen haben. Zu-

sätzliche Wellness-, Gesundheits- und Fitnessange-

bote können das Angebot abrunden. 

 Bei allen Entwicklungen sollten vorrangig die Gäs-

tewünsche berücksichtigt und die Angebote danach ausge-

richtet werden. So bildet – neben komfortablen und sicheren 

Aufstiegshilfen mit kurzen Wartezeiten und einer optimal 

präparierten Piste – ein umfassendes Dienstleistungs- und 

Serviceangebot die Grundlage für einen erfolgreichen Win-

tersportbetrieb. 

Darüber hinaus muss vielen weiteren Ansprü-

chen Rechnung getragen werden. So sind die im 

näheren Umfeld der Liftanlagen vorhandenen Gas-

tronomie- und Übernachtungsmöglichkeiten eben-

so wie die bequeme und stressfreie Anreise mit 

möglichst nahe gelegenen Parkmöglichkeiten für 

die Auswahl einer Wintersportdestination für den 

Gast ausschlaggebend. In Zukunft werden nur die 

Wintersportdestinationen im Wettbewerb bestehen 

können, die sich dem aktuellen Wandel der klimato-

logischen und der gesellschaftlichen Veränderungen 

anpassen. 

3.2.8 FÖRDERUNG VON PROJEKTVORHABEN

Die Programme des Landes zur Förderung von 

Projektvorhaben stellen wichtige Instrumente zur fi-

nanziellen Unterstützung von Modernisierungs- und 

Entwicklungsvorhaben dar. Im Rahmen dieser kön-

nen unterschiedlichste Projekte bzw. Maßnahmen 

gefördert werden. 

Für den Wintersport eignet sich vor allem das 

kommunale Tourismusinfrastrukturprogramm des 

Landes, das Projekte bis zu 50 % kofinanziert. Ande-

re Programme, insbesondere für Beherbergungsbe-

triebe, vergeben keine direkten Zuschüsse sondern 

zinsverbilligte Darlehen. 

Im Folgenden werden die Richtlinien aufgeführt, 

die für die Gewährung von Zuwendungen und För-

derungen in Baden-Württemberg für den Bereich 

Tourismus und Sport zur Verfügung stehen:

FÖRDERPROGRAMME DES LANDES  
BADEN-WÜRTTEMBERG

a) Richtlinie des Wirtschaftsministeriums über die 

Gewährung von Zuwendungen zur Förderung 

öffentlicher Tourismusinfrastruktureinrichtun-

gen (Tourismusinfrastrukturprogramm) vom 12. 

April 2002, Az.: 3-4368.0/91
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b) Gewerbliches Tourismusförderprogramm Baden-

Württemberg

c) Richtlinie des Ministeriums Ländlicher Raum 

zur Gewährung von Zuwendungen an Natur-

parke in Baden-Württemberg vom 30. November 

2000 – Az.: 52-8843.02

d) Informationen zur Dienstleistungsoffensive Ba-

den-Württemberg 2004

Das Tourismusinfrastrukturprogramm sowie die 

Richtlinie zur Gewährung von Zuwendungen an 

Naturparke kann in Anhang 1 eingesehen werden.

KRITERIEN ZUR BEURTEILUNG DER FÖRDERWÜRDIGKEIT 
VON PROJEKTVORHABEN

Um eine reibungslosere Abwicklung der Förder-

anträge zu ermöglichen, werden die nachfolgenden 

Kriterien zur Beurteilung der Förderwürdigkeit von 

Projektvorhaben aufgestellt. Diese sollen Hilfestel-

lung für alle an Projektvorhaben beteiligten Perso-

nen geben und die wesentlichen Punkte einer nach-

haltigen Entwicklung berücksichtigen.

• Liegt eine genaue Beschreibung der beabsichtigten Maßnah-

me und deren Notwendigkeit vor?

• Ist das Vorhaben noch nicht begonnen worden?

• Sind detaillierte Planungsunterlagen vorhanden?

• Ist ein detaillierter Kosten- und Finanzierungsplan der 

Maßnahme vorhanden (möglicher Eigenanteil, Vorstellung 

der Förderung)?

• Ist eine Wirtschaftlichkeitsberechnung durchgeführt wor-

den?

• Ist eine Kosten-Nutzen-Analyse erfolgt?

• Ist eine Stärken-Schwächen-Analyse erfolgt?

• Werden die Folgekosten des Vorhabens aufgeführt?

• Sind detaillierte Angaben über Betriebstage der letzten Jah-

re verfügbar und angegeben?

• Wird die bestehende Infrastruktur detailliert dargestellt?

• Ist die Kapazität der Anlage ausreichend?

• Ist die Eignung aufgrund natürlicher Schneesicherheit und 

Beschneiungsmöglichkeiten  überprüft und sind die klimati-

schen Entwicklungen berücksichtigt worden?

• Ist ein detailliertes Konzept zum Marketing vorhanden und 

werden moderne Marketingmethoden zur Anwendung 

kommen?

• Liegt ein Konzept zur nachhaltigen Qualitätssicherung 

vor?

• Sind die genehmigungsrechtlichen Verfahren (insb. bau-

rechtliche, naturschutzrechtliche und wasserschutzrechtli-

che) abgeschlossen?

• Ist die Bedeutung der Maßnahme als Beitrag zur Entwick-

lung des Tourismus erkennbar?

• Passt das Vorhaben in das allgemeine touristische Entwick-

lungskonzept der Kommune / Wintersportregion?

• Sind die Synergieeffekte von Sport und Tourismus der Maß-

nahme detailliert aufgelistet?

• Wird die strategische Bedeutung des Standortes für den Tou-

rismus deutlich gemacht?

• Werden Kooperationsmöglichkeiten aufgezeigt?

• Sind die vorhandenen Dienstleistungsangebote im primären 

und sekundären Sektor aufgeführt?

• Wird die zusätzlich zu erreichende Wertschöpfung durch die 

Maßnahme erläutert?

• Ist ein adäquates Verkehrskonzept und Verkehrsleitsystem 

vorhanden?
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• Sind ausreichend Parkmöglichkeiten in unmittelbarer Nähe 

vorhanden?

• Sind umweltrelevante Belange entsprechend berücksichtigt?

• Berücksichtigt das Vorhaben eine sozial, ökologisch und öko-

nomisch vertretbare Tourismusentwicklung?

• Werden die Auswirkungen des Vorhabens entsprechend 

dargelegt?

• Sind im Zusammenhang mit dem Vorhaben die Belange der 

einheimischen Bevölkerung berücksichtigt?

• Sind Maßnahmen zugunsten des Natur- und Umwelt-

schutzes enthalten?

• Werden die aufgrund der Maßnahmen entstehenden touris-

tischen Belastungen berücksichtig?

• Wird ein Monitoring und eine Evaluation der Maßnahmen 

gewährleistet?

Weitere spezifische Anforderungen sind den in 

Anlage 1 angeführten Richtlinien zu entnehmen. 
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3.3 HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Sport und Tourismus sind in Baden-Württem-

berg zwei eng verknüpfte Bereiche. Für die weitere 

Entwicklung ist es somit von großer Bedeutung, die 

Gesamtheit der touristischen und sportlichen As-

pekte zu berücksichtigen. Der Gast legt Wert darauf, 

dass ein Angebot in sich stimmig ist. Komfortable 

Infrastruktureinrichtungen, hochwertige Dienstleis-

tungs-, Transport- und Sportangebote sowie ein um-

fassendes Rahmenprogramm bestimmen die Nach-

frage. Dabei beeinflusst die Qualität jeder einzelnen 

Leistung die Zufriedenheit und das Gesamterlebnis 

des Gastes. Für eine nachhaltige Entwicklung des 

Wintersporttourismus muss eine Dienstleistungs-

ABBILDUNG 13
Kundenwünsche an Winter-
sportdestinationen in Mittel-
gebirgen (ROTH et al. 2001)

kette in einer qualitativ hochwertigen Form ge-

währleistet sein. Nachfolgende Abbildung gibt die 

Basiskomponenten für die Kundenzufriedenheit an. 

Die Leistungsanbieter im Wintersporttourismus in 

Baden-Württemberg werden sich in der weiteren 

Entwicklung an diesen orientieren müssen. Die der-

zeitigen Angebote sind in vieler Hinsicht zu über-

denken und aus der Vielfalt stimmige Produkte zu 

entwickeln. Dabei spielt natürlich das Preis-/Leis-

tungsangebot gerade im Vergleich zu den Alpenlän-

dern eine entscheidende Rolle. Zur Umsetzung der 

vorgenannten Kriterien sollen die nachfolgenden 

Handlungsempfehlungen beitragen. 

1.  Schnee- und Pistengarantie

2.  Komfortable und sichere Aufstiegshilfen
       (kurze Wartezeiten, Fahrkomfort)

3.  Optimale Dienstleistungskette
       (Hotellerie, Gastronomie, Bergbahnen)

4.  Schnelle Erreichbarkeit/Parkplatzangebot       

Absteigende
Priorität

3.3 EMPFEHLUNGEN

PARAMETER FÜR DIE KUNDENZUFRIEDENHEIT
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3.3.1 SCHNEE-, PISTEN- UND LOIPENMANAGEMENT

Die Tourismusbranche lebt beim Wintersport-

tourismus von den Wintersportbegeisterten aller 

Couleurs. Die Wertschöpfungsquoten können hier 

in kurzer Zeit relativ hoch ausfallen. Insofern sind 

viele Betriebe, die direkt oder indirekt vom Winter-

sporttourismus profitieren, an einem guten Winter-

geschäft interessiert (BACHLEITNER 1998). 

 Um einen gut gehenden Betrieb zu gewährleisten, müs-

sen die Grundvoraussetzungen aus Abbildung 13 erfüllt 

werden: Schnee- und Pistengarantie, komfortable Aufstiegs-

hilfen mit geringer Wartezeit, optimale Pistenpräparation, 

Sicherheit im Lift und auf der Piste, gute Einkehrmöglich-

keiten und eine bequeme Anfahrt mit ausreichenden Park-

möglichkeiten. 

Bei der weiteren Entwicklung im alpinen Sektor in den Mit-

telgebirgsstandorten ist die Wirtschaftlichkeit der jeweiligen 

Anlage zu berücksichtigen, die sich – abhängig von der Inves-

tition, den klimatischen und regionalen Bedingungen – an 

einer Richtzahl von ca. 80 Betriebstagen orientieren sollte.

Technische Schneeerzeuger sollten dort zum Einsatz kom-

men, wo die Rahmenbedingungen (Finanzierung, Renta-

bilität, Umwelt, Wasser, touristischer Nutzen etc.) optimale 

Voraussetzungen bieten. Dabei ist es wichtig, dass die beste-

henden Infrastruktureinrichtungen eine qualitative Auf-

wertung erhalten und die naturschutzrechtlichen Belange 

berücksichtig werden. 

Es ist demnach für die Leistungsanbieter im 

Wintersport notwendig, das derzeitige Angebot 

anhand der vorgenannten Kriterien zu überprüfen 

und gegebenenfalls zu verändern bzw. anzupassen. 

Durch Vernetzung innerhalb einer Region sollten 

dem Wintersportler mehrere Skilifte und -pisten 

durch ein Ticket zur Verfügung stehen. Auch über 

den gebietsübergreifenden Einsatz von Pistenpräpa-

rationsgeräten sind Synergien besser zu nutzen und 

moderne Geräte für die Schneepflege einzusetzen. 

 In Baden-Württemberg sollten nach Möglichkeit flä-

chendeckend einzelne, qualitativ hochwertige Standorte für 

touristische Angebote und den Trainingsbetrieb aufrechter-

halten und in ihrer Entwicklung begleitet werden. 

3.3.2 GANZJAHRESNUTZUNG

Im Zuge sich verändernder klimatischer Bedin-

gungen ist es für die Wintersportdestinationen neben 

der Modernisierung und Aufwertung bestehender 

Infrastruktur und Angebote notwendig, alternative 

Modelle für die weitere Entwicklung, vor allem der 

bestehenden Wintersportinfrastruktur, zu finden. 

 Über Ganzjahresnutzungen bzw. die Ausweitung des 

Angebotes auf schneeunabhängige Freizeitaktivitäten ist es 

möglich, derzeit unwirtschaftlichen Betriebsformen entgegen 

zu wirken. 

Im Folgenden sollen Beispiele zu einer Um-

nutzung bzw. zusätzlichen Nutzung von Skiliften und 

die Möglichkeiten im nordischen Wintersport aufge-

zeigt werden.

ALPIN

Viele Skilifte in Baden-Württemberg verfügen 

heute nicht mehr über ausreichende Schneemen-

gen, um einen rentablen Winterbetrieb aufrecht zu 

erhalten. So kann es für Gebiete, in denen auch im 

Sommer mit einer entsprechenden Bettenauslas-
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tung und Aufenthalt der Touristen zu rechnen ist, 

sinnvoll sein, über eine Sommernutzung der Trans-

portanlagen nachzudenken. Über Einnahmen aus 

dem Sommergeschäft kann so eine bessere ganzjäh-

rige Auslastung (cash flow) gewährleistet werden. 

 Die Umnutzung von Liftanlagen kann z.B. 

durch die Nutzung der Schleppliftanlagen als Auf-

stiegshilfen für Sommerrodelbahnen (Einschienen-

System) erfolgen. Zum Einsatz kann hier eine de-

montierbare Rodelbahn auf den im Winter durch 

die Skifahrer genutzten Hängen kommen. Ein Ein-

schienen-System wird dabei mittels Erdanker auf-

gestellt. Dieses verbleibt beim Abbau im Erdreich 

versenkt. Über eine spezielle Vorrichtung können 

in der Talstation die Rodel in den bestehenden 

Schlepplift eingehängt werden (SEILBAHNEN INTER-

NATIONAL 2003b). Eine weitere Sommernutzung bie-

tet sich vor allem für Sessellifte an, die durch eine 

Umrüstung Sommergäste transportieren können (z. 

B. für die Aufnahme von Mountainbikes). 

 Bei den Überlegungen zur Umnutzung von Skiliften 

und den daran angeknüpften Aktivitäten ist in jedem Fall 

eine Abwägung mit naturschutzrechtlichen Belangen zu 

berücksichtigen. Ferner ist es wichtig, dass solche Maßnah-

men nur in geeigneten Räumen durchgeführt werden, die 

einer Mehrfach- bzw. Ganzjahresnutzung standhalten 

können. Dies bedeutet, dass eine Maßnahme nur dann ge-

rechtfertig ist, wenn die Qualität des Naturraumes nicht be-

einträchtig  und damit der Erhalt schützenswerter Biotope 

garantiert wird. Überdies sollen mögliche Beeinträchtigun-

gen von Pflanzen- und Tierwelt vermieden werden. Durch 

gezielte Lenkungsmaßnahmen sind bei Mehrfachnutzung 

eines Raumes mögliche Nutzungskonflikte zu minimieren 

bzw. zu vermeiden. 

NORDISCH

Kommunen und Betreiber von Skilanglauf-

zentren müssen sich angesichts der klimatolo-

gischen Gegebenheiten Gedanken über einen 

nachhaltigen Betrieb der Anlagen und der Loi-

pen machen. In diesem Zusammenhang hat der 

Deutsche Skiverband (DSV) in Zusammenarbeit 

mit der Deutschen Sporthochschule Köln ausge-

wählte Loipenzentren in einem Pilotprojekt im 

Südschwarzwald zu „DSV Nordic aktiv Zentren“ 

entwickelt. 

 Qualitätssicherung und Erweiterung der Angebot-

spalette auf den Breitensport sowie für eine Ganzjahres-

nutzung ist zentrales Anliegen der „DSV Nordic aktiv 

Zentren“. 

Hintergrund des Vorhabens ist, die bestehen-

de Infrastruktur der Skilanglaufgebiete (Parkplät-

ze, ÖPNV-Anschluss, Wachshütte, Wegeangebo-

te etc.) in eben diese erweiterte Angebotspalette 

für eine Ganzjahresnutzung zu integrieren. Dies 

gilt insbesondere für Zentren mit leistungsspor-

torientierter Infrastruktur (Skirollerstrecke, 

Flutlichtanlagen, Schießstand für Biathlon etc.). 

Durch die Integration von Skilanglauf verwand-

ten Sportarten, wie z.B. das Nordic-Walking und 

Nordic-Blading, können durch zusätzliche Ser-

vice- und Angebotsstrukturen mit festgesetzten 

Standards, die Zentren als ganzjährige Aktivitäts-

zentren positioniert werden. 
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Der DSV hat zur Erreichung des Prädikats „DSV 

Nordic aktiv Zentrum“ Kriterien aufgestellt. Hier-

zu gehört eine Qualitätsoffensive für Loipenzentren 

(sport- und umweltbezogener Loipencheck) und 

eine standortangepasste Erweiterung der Ange-

botspalette mit schneeunabhängigen Ganzjahres-

aktivitäten. Die Integration von ganzjährig durch-

führbaren Bewegungsaktivitäten ergänzt somit das 

reine Schneesportangebot. Nähere Informationen 

zur Zertifizierung sind über den Deutschen Skiver-

band unter http://www.ski-online.de erhältlich. 

 Bei der Weiterentwicklung von Langlaufgebieten sind 

die ökologischen und sozialen Belange zu berücksichtigen 

und bei einer Ganzjahresnutzung evtl. Beeinträchtigungen 

zu minimieren bzw. zu vermeiden. 

Weitere Informationen zur Entwicklung von 

Langlaufgebieten sowie Grundlagen, Verfahren und 

Maßnahmen für eine sport- und umweltbezogene 

Aufwertung sind dem Handbuch „Skilanglaufgebie-

te“ (DRESCHER et al. 2001), Band 8 der DSV Umwelt-

reihe, zu entnehmen

3.3.3 KUNDENBINDUNG UND -NEUGEWINNUNG

Der beste Weg zum neuen Kunden führt über 

den zufriedenen Kundenstamm. Dieser kann durch 

exzellente Angebote an eine Region gebunden wer-

den. Wird vom Kunden das Angebot als weiterem-

pfehlenswert erachtet, wird von ihm gegebenenfalls 
ABBILDUNG 14

Wirkungskette zur 
Kundenneugewinnung

eine Empfehlung ausgesprochen, die wiederum zur 

Neukundengewinnung führt (s. Abbildung 14).

Diese Kausalkette kann durch eine optimale 

Dienstleistungskette erfolgreich sein. Dabei spielt 

eine mindestens 90%ige Kundenzufriedenheit die 

wesentliche Rolle zur Kundenbindung. In diesem 

Bereich ist ein Aufwertungspotenzial für alle Skiregi-

onen in Baden-Württemberg vorhanden, das jeweils 

unter den lokalen Gesichtspunkten beleuchtet und 

der aktuellen Entwicklung des Schneesports und des 

Wintersporttourismus angepasst werden muss. 

Ein wesentliches Element zur Erlangung von 

Kundenzufriedenheit ist auch, dass das Angebot 

den Zielgruppen gerecht wird. Durch entsprechende 

Marktbeobachtung können in diesem Zusammen-

hang die Bedürfnisse der Gäste ermittelt werden. 

 Es sollten Angebote geschaffen werden, die „neue Kon-

sumenten“ wie Jugendliche und, im Zuge der demographi-

schen Entwicklung, die Generation 50+ ansprechen. 

Für die weitere Angebotsgestaltung spielen au-

thentische Angebote mit hohem Erlebniswert und 

Schneesicherheit im Zusammenhang mit einer in 

sich stimmigen Dienstleistungskette eine zentrale 

Rolle. Dabei werden vor allem innovative Angebo-

te und das Aufgreifen von Trends notwendig sein, 

um dem Gast auch neue Bewegungsangebote bieten 

zu können. Trends müssen frühzeitig erkannt und 

in die Angebotspalette integriert werden. Ebenso 
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sollten die ca. 95 % nicht Wintersportler bei der An-

gebotsgestaltung berücksichtigt werden, um neue 

Kunden für die Wintersportdestinationen gewinnen 

zu können. 

Die Vielfalt der Kundenwünsche spiegelt sich 

auch in den sekundären Angeboten zum Winter-

sportgeschehen wider, die das Dienstleistungsange-

bot komplettieren. So möchte der Gast von heute 

nach seiner sportlichen Betätigung von Gesund-

heits-, Wellness-, Entspannungs- und Erholungsan-

geboten, ebenso wie von einer exzellenten Gastro-

nomie Gebrauch machen können. Zufriedene Gäste 

und ein interessantes sowie zielgruppenspezifisches 

Angebotsspektrum sind der Schlüssel zum Erfolg. 

3.3.4 ERREICHBARKEIT VON WINTERSPORT- 
 DESTINATIONEN

Die Erreichbarkeit von Freizeit- und Erholungs-

orten sowie die zur Verfügung stehende Winter-

sportinfrastruktur sind wichtige Voraussetzungen 

bei der Planung von Freizeitaktivitäten. Hierbei 

spielen räumliche und zeitliche Entfernungen eine 

wesentliche Rolle. Gleichzeitig ist aber auch der An-

kunftsraum wie z.B. die Parkplatzsituation in einem 

Skigebiet oder der Ort, mit dem der Wintertourist 

das erste Mal in Kontakt kommt, eine wichtige Be-

urteilungsgröße. 

 Vor allem für Tages- und Ausflugstouristen stellt die 

Verkehrsinfrastruktur ein grundlegendes Entscheidungskri-

terium bei der Wahl des Ausflugzieles dar. 

Da der Freizeitverkehr in den letzten Jahren auf 

Grund der zur Verfügung stehenden freien Zeit au-

ßerhalb der Arbeitswelt immer mehr zugenommen 

hat, müssen Wintersportgebiete sich diesem The-

ma annehmen. Vor allem für die Zentren mit hoher 

Nachfrage im Wintersportbereich müssen Lösungen 

der Verkehrsproblematik gefunden werden. Beque-

me und komfortable alternative Anreisemöglich-

keiten durch Shuttlebusse und die Ausweisung von 

P+R-Plätzen, bei denen die Nutzung des ÖPNVs im 

Liftticket integriert ist, sowie ein praktisches Park-

leitsystem könnten die Spitzenzeiten abpuffern. 

Es bleibt festzuhalten, dass der Wintersportgast 

vor allem wegen der sperrigen Ausrüstung so nah 

wie möglich an den Skilift herankommen möchte. 

Nur durch Komfort im Bereich von alternativen Lö-

sungen kann diesem Sachverhalt begegnet werden. 

Es wird in Zukunft wichtig sein, die Verkehrsproble-

matik näher in Augenschein zu nehmen, um den zu-

nehmenden Freizeitverkehr bewältigen zu können.

 

3.3.5 WINTERSPORTDESTINATIONS-MANAGEMENT

Für die nachhaltige Entwicklung des Schneesport- 

und Wintersporttourismus sollte ein kontinuierli-

cher Verbesserungsprozess begleitend angestrebt 

werden. Dies erfordert einen nicht zu unterschät-

zenden Einsatz von der jeweiligen Wintersportdes-

tination, bringt aber letztlich einen positiven Effekt. 

Der Schnee- und Wintersportgast weist heute ein 

multioptionales Konsumverhalten auf. Dies zieht 

sich durch alle Zielgruppen. Dabei sind die derzei-

tig angestrebten Spezialisierungen vieler Betriebe 

nicht zu übersehen. Hinzu kommt, dass die Gäste 

hohe Erwartungen an Qualität, Dienstleistungen, 

3.3 EMPFEHLUNGEN

3 Nachhaltige Entwicklung des Schneesports und  des Wintersporttourismus in Baden-Württemberg.



66

Service und ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis ha-

ben. Wichtige Funktionen bei der Bewertung einer 

Destination durch die Gäste haben Motive wie At-

mosphäre, Erlebnis, Emotion, Sehen und Gesehen-

werden. 

 Bei der Angebots- und Produktgestaltung ist es wich-

tig, neue Technologien und Produktinnovationen nicht aus 

den Augen zu verlieren. Die Gesellschaft passt sich immer 

schneller an Neuerungen an und möchte auch die komforta-

belsten Angebote nutzen können. So sind z.B. moderne Bu-

chungs- und Reservierungssysteme unumgänglich. Ebenso 

sollten die Informationen über eine Wintersportdestination 

(Printmedien, Internet, Mobile-Services) entsprechend den 

Ansprüchen der Kunden angepasst werden. 

Ein ansprechender Internetauftritt muss die Ba-

sis für eine Wintersportdestination sein. Vor allem 

die jüngeren Generationen informieren und buchen 

zunehmend über das Medium Internet. 

Um die Ansprüche und Gewohnheiten der Gäs-

te bestmöglich bedienen zu können, sollten perma-

nent Kundeninformationen erhoben werden. 

Dies kann z.B. sein:

- Kundenzufriedenheitsanalyse (Gästebefragun-

gen, Kummerkasten, Bewertungsbögen bei den 

Hoteliers und Gaststätten)

-  Erfassung der Raum- und Zeitnutzung der 

Gäste

Nur durch kundenorientierte Entwicklungen 

ist es möglich, dass eine Region wettbewerbsfähig 

bleibt. Durch ein modernes Wintersportdestinati-

ons-Management kann diesem Anspruch Rechnung 

getragen werden. Das Gebiet um den Feldberg im 

Schwarzwald bedient sich derzeit schon so genann-

ter „Info-Scouts“, die die Wünsche und Anregungen 

der Gäste bestmöglich „einfangen“ und darüber hin-

aus für Informationsverbreitung sorgen. Dies könnte 

auch auf andere Gebiete übertragen werden. 

3.3.6 KOOPERATIONS- UND FINANZIERUNGSMODELLE

 Für die nachhaltige Entwicklung des Schneesports und 

des Wintersporttourismus in Baden-Württemberg müssen 

vermehrt Modelle zur Finanzierung – vor allem im Bereich 

des nordischen Wintersport – gefunden werden, an denen 

alle am Wintersporttourismus partizipierenden Interessens-

gruppen beteiligt sind. 

Durch die immer knapper bemessenen Haus-

haltskassen werden Loipen nicht mehr nur auf 

Kosten der Kommune oder auf Kosten der Be-

treiber unterhalten werden können. Derzeit sind 

schon für Loipen, die in privater Trägerschaft un-

terhalten werden, Modelle zur Finanzierung des 

Loipenbetriebes (z.B. Langlaufcenter Herrenwies) 

vorhanden, die zur Orientierung dienen können. In 

der angrenzenden Schweiz sind bereits erfolgreich 

Modelle zur Finanzierung der Loipeninfrastruktur 

eingeführt worden. Für die Wintersportdestinati-

onen Baden-Württembergs wäre es denkbar, dass 

Kommunen durch Ausschöpfung ihrer Mittel ein 

All-Inclusiv-Angebot bewerben könnten, das dem 

Wintersportgast optimal präparierte und den Kun-

denwünschen angepasste Loipen zur Verfügung 

stellt. Eine weitere Möglichkeit könnte die Auswei-

tung der bereits bestehenden „Schwarzwald-Card 

Winter“ sein. 
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 An einer zukunftsfähigen Lösung sollten sich nicht nur 

der Sport, Interessengruppen, AGs oder Vereine beteiligen, son-

dern auch die direkt von den Wintersporttouristen profitieren-

den Gastronomie- und Hotelleriebetriebe. Über Kooperations-

modelle, an denen sowohl der Breiten- und der Leistungssport 

als auch die touristischen Leistungsträger beteiligt sind, kann 

eine Finanzierung des nordischen Wintersports gesichert wer-

den. 

Ebenfalls kann über die Bündelung und Zusam-

menarbeit von benachbarten Gemeinden ein Fuhr-

park/Gerätepool für die Präparation von Loipen effizi-

enter eingesetzt werden. 

3.3.7 GENEHMIGUNGS- UND UMSETZUNGSPRAXIS  
 VON PROJEKTVORHABEN

Um für die Wintersportregionen Baden-Württem-

bergs eine schnelle und reibungslose Durchführung 

von Vorhaben gewährleisten zu können, sollten die 

Betreiber und beteiligten Behörden einen reibungs-

losen Ablauf der Antrags- und Genehmigungsver-

fahren anstreben. Dies bedeutet aber auch, dass bei 

Projektvorhaben vor einem Antrag auf Förderung 

alle Unterlagen vollständig vorgelegt werden sollten, 

um eine schnelle Bearbeitung durch die zuständigen 

Instanzen sicherzustellen. Hilfestellung hierbei kön-

nen die im Absatz 3.2.8 angeführten „Kriterien zur 

Beurteilung der Förderwürdigkeit von Projektvorha-

ben“ geben. 

3.3.8 IMPULSPROJEKTE UND FLÄCHENDECKENDE  
 ANGEBOTSGESTALTUNG

Auf Grundlage des vom Wirtschaftsministe-

rium Baden-Württemberg und vom Ministerium 

3.3 EMPFEHLUNGENfür Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg in 

Auftrag gegebenen „Konzept zur Entwicklung des 

Schneesports und des Wintersporttourismus in Ba-

den-Württemberg“ (ROTH et al. 2004) und des nun 

vorliegenden Leitfadens soll es möglich werden, 

Standorte zu benennen, die bedeutende Funktionen 

und Vorreiterstellungen für den Wintersport in Ba-

den-Württemberg einnehmen können. 

 Für Baden-Württemberg sollten innovative Impulspro-

jekte initiiert werden, um das Image der Wintersportregionen 

sowie die Außenwirkung zu steigern. Dabei wird es wichtig 

sein, dass Projekte gefördert und unterstützt werden, die so-

wohl dem Sport als auch dem Tourismus zugute kommen 

und wohnortnahe Bewegungs- und Erholungsaktivitäten 

sowie den Trainingsbetrieb der Nachwuchsathleten im alpi-

nen und nordischen Wintersport ermöglichen.

So sollte das Gebiet um den Feldberg in Betracht ge-

zogen werden, da dieses das wichtigste Aushängeschild 

für den Wintersporttourismus in Baden-Württemberg 

ist. Dort sind im Bereich der Infrastruktur und des 

Angebotes optimale Voraussetzungen für eine weitere 

Entwicklung gegeben. Im Zusammenhang mit dem vor-

handenen Spitzensportzentrum, der Weltcup-Abfahrt 

am Ahornbühl und dem Trainingsstützpunkt Herzo-

genhorn können Synergieeffekte zwischen Spitzensport 

– sowohl im alpinen als auch im nordischen Bereich –  

und dem Tourismus optimal genutzt werden.

Bisher konzentriert sich das Trainingsgeschehen 

überwiegend auf die im Schwarzwald verfügbaren 

Stützpunkte. Für Baden-Württemberg ist es aber wich-

tig, dass die Athleten möglichst wohnungsnah und flä-

chendeckend trainieren können. 
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 Bei der Entwicklung sind durch die vorhandenen In-

frastrukturbestände vor allem die Regionen zu berücksich-

tigen, die jetzt schon einen hohen Standard und natürliche 

Eignung aufweisen und kooperative und zukunftsfähige 

Modelle in Zusammenarbeit mit allen am Wintersporttou-

rismus partizipierenden Parteien anstreben. 

Überdies sollten für die Verdichtungsräume 

des Landes genügend Angebote aus dem Bereich 

des Winter- und Schneesports zur Verfügung 

stehen, um die Nachfrage der Naherholung, vor 

allem an Wochenenden und in den Ferienmo-

naten, befriedigen zu können. Die im Landes-

entwicklungsplan 2002 von Baden-Württemberg 

aufgeführten Verdichtungsräume sind die für den 

Wintersporttourismus interessanten Einzugsbe-

reiche für Tagestouristen und Naherholungssu-

chende. Für die Anbieterseite ist in diesem Zu-

sammenhang wichtig, einen direkten Anschluss 

aus den Ballungsräumen gewährleisten zu kön-

nen. So sind vor allem die Gebiete interessant, die 

schnell und bequem aus Sicht des Gastes erreicht 

werden können. 
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Baden-Württemberg ist ein geschätztes Reise-

ziel. Mit über 37 Mio. Übernachtungen war Baden-

Württemberg im Jahr 2003 in der Bundesrepublik 

Deutschland das stärkste Land im Übernachtungs-

tourismus nach Bayern. Der Tourismus schafft Ar-

beitsplätze und ist zugleich Wirtschaftsmotor, vor 

allem für strukturarme Regionen. Gleichwohl ist 

der Tourismus immer wieder mit verschiedensten 

Problemen konfrontiert. In neuerer Zeit sind dies 

insbesondere klimatologische Veränderungen, 

die sich vor allem auf den Wintersporttourismus 

auswirken. So sind in den letzten Jahren vermehrt 

rückläufige Betriebstagezahlen von Skiliften ver-

zeichnet worden und das Geschäft über Weih-

nachten bleibt immer öfter aus. 

Um die weitere Entwicklung des Schneesports 

und des Wintersporttourismus zukunftsfähig zu 

gestalten ist es wichtig, geeignete Wege für 

dessen qualitative Aufwertung und Nachhaltigkeit 

auf-zuzeigen. Hierzu wurde von der Clearingstel-

le Tourismus in Baden-Württemberg das Projekt 

„Konzept zur Entwicklung des Schneesports und 

des Wintersporttourismus in Baden-Württem-

berg“ ins Leben gerufen, auf dessen Grundlage 

der vorliegende Leitfaden erarbeitet wurde. Der 

Leitfaden hat zum Ziel, das Wintersportgesche-

hen in Baden-Württemberg darzustellen, dessen 

Stärken und Schwächen aufzuzeigen und auf 

Grundlage von ökologischen, ökonomischen und 

sozialen Gesichtspunkten sowie der Berücksich-

tigung der aktuellen klimatologischen Verände-

rungen Hilfestellung für die weitere Entwicklung 

4 Zusammenfassung.

des Schneesports und des Wintersporttourismus 

zu sein.

Aus den Ergebnissen des Projektes ist deutlich 

geworden, dass das Land ein großes Angebot im 

Bereich der Wintersportinfrastruktur aufweist. 

Betrachtet man den alpinen Wintersport, so sind 

insgesamt 319 Liftanlagen verfügbar (Stand 2003). 

Der Südschwarzwald und die Schwäbische Alb 

weisen dabei die meisten Lifte auf. Der überwie-

gende Anteil der Lifte liegt in Baden-Württem-

berg zwischen einer Höhe von 550 m NN bis 

1050 m NN. Die größte Dichte der Lifte ist im 

Südschwarzwald vorzufinden. Aus der Zielgrup-

penanalyse ist deutlich geworden, dass die Win-

tersportangebote im alpinen Bereich vor allem für 

Familien mit Kindern geeignet sind. Die meisten 

Skipisten entsprechen dem mittleren Schwierig-

keitsgrad. 

Für den nordischen Wintersport stehen insgesamt 

rund 3150 km Loipen zur Verfügung (Stand 2003). 

Der größte Teil davon ist auf der Schwäbischen Alb 

gelegen. Gefolgt wird die Alb vom Südschwarzwald, 

der über 30 % des Loipennetzes aufweist. Betrachtet 

man die Verteilung der Höhenlagen der Skilanglauf-

loipen, so sind die meisten Loipenkilometer zwi-

schen 650 und 1000 m NN lokalisiert und besonders 

häufig der mittlere Schwierigkeitsgrad vertreten. Die 

Trassen führen zu knapp 68 % über Offenland und 

zu 32 % durch Waldregionen. Des Weiteren sind in 

Baden-Württemberg vier Biathlonanlagen und 29 

Skisprungschanzen vorhanden. Weitere Infrastruk-

tureinrichtungen wie z.B. Rodel- und Eislaufbahnen, 

4 ZUSAMMENFASSUNG
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Winterwanderwege, Snow-Tubing-Bahnen sind eben-

falls verfügbar.

In Baden-Württemberg sind über die drei Ski-

verbände (Schwäbischer Skiverband, Skiverband 

Schwarzwald, Skiverband Schwarzwald Nord) in 

827 Skiclubs 199.579 Mitglieder organisiert. Die 

Skiverbände leisten flächendeckend im alpinen und 

nordischen Wintersport kompetente Betreuung der 

Spitzensportler und Nachwuchsathleten. Baden-

Württemberg verfügt im Schwarzwald durch das 

Spitzensportzentrum Herzogenhorn mit der Nähe 

zum Olympiastützpunkt Freiburg und dem Skiin-

ternat in Furtwangen über hervorragende Struktu-

ren zur Förderung des Hochleistungssports. Viele 

hochkarätige Veranstaltungen haben in den letzten 

Jahren das Bild des Schwarzwaldes geprägt und tra-

gen zu den vielfältigen Wirkungsketten des Winter-

sportgeschehens bei. Gleichwohl ist aber auch der 

Spitzensport von der derzeitigen Klimaentwicklung 

betroffen. 

Betrachtet man das Potenzial für den Schneesport 

und Wintersporttourismus in Baden-Württemberg 

so wird aus den klimatologischen Modellierungen 

deutlich, dass sich das Wintersportgeschehen in 

Zukunft vermehrt auf die höheren Lagen mit dem 

höchsten natürlichen Schneepotenzial konzentrie-

ren wird. Um aber weiterhin ein flächendeckendes 

Wintersportgeschehen in dafür geeigneten Regio-

nen zu ermöglichen, ist es notwendig Lösungen und 

Wege aufzuzeigen, um Schneesportangebote sowohl 

für den Leistungs- als auch für den Breitensport und 

damit für den Tourismus aufrecht zu erhalten. Dabei 

wird auch der Einsatz von technischer Beschneiung 

in den dafür geeigneten Räumen einen wesentlichen 

Beitrag leisten. Überdies ist es notwendig, ein aus-

gezeichnetes Schnee- und Pistenmanagement zu ge-

währleisten, um den Schnee optimal zu präparieren 

und zu pflegen und eine widerstandsfähige Pisten- 

und Loipenstruktur zu erreichen. Die Entwicklung 

wird sich auf klimatologische Fakten stützen und 

ökologisch, ökonomisch und sozial vertretbar gestal-

tet werden müssen.

Gleichzeitig ist es unumgänglich, sich an den 

Bedürfnissen sowie gestiegenen Ansprüchen der 

Wintersportgäste zu orientieren. Dabei muss das 

derzeitige Angebot qualitativ weiterentwickelt und 

durch innovative Angebote unterstützt werden. Fer-

ner sollten von den Akteuren und Leistungsanbie-

tern alternative Modelle zur Finanzierung des nordi-

schen Wintersports gefunden werden, um weiterhin 

attraktive Loipen und die dazugehörige Infrastruk-

tur qualitativ hochwertig anbieten zu können. Auch 

die Integration und Erweiterung des Angebotes auf 

schneeunabhängige Ganzjahresaktivitäten, wie sie 

z.B. mit den „DSV Nordic aktiv Zentren“ vorbildlich 

gelöst werden, wird eine ausschlaggebende Rolle 

spielen. Es sollten hierbei durch professionelles In-

nen- und Außenmarketing die möglichen Synergien 

genutzt und durch kooperative Modelle und strate-

gische Allianzen alle am Wintersporttourismus Be-

teiligten zur Zusammenarbeit angeregt werden. 

Um eine ökonomisch, ökologisch und sozial 

vertretbare Entwicklung des Schneesports und des 

Wintersporttourismus zu gewährleisten, wurde in 

4 ZUSAMMENFASSUNG
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Zusammenarbeit mit Experten aus Politik, Wirt-

schaft, Sport und Umwelt das „Konzept zur Ent-

wicklung des Schneesports und des Wintersport-

tourismus“ erarbeitet, aus dem Leitlinien abgeleitet 

wurden. Anhand der in diesem Leitfaden angeführ-

ten Kriterien und Handlungsempfehlungen sollen 

zukunftsfähige Standorte im Sinne der Agenda 21 

und des Umweltplans von Baden-Württemberg zu 

attraktiven Destinationen für den Schneesport und 

Wintersporttourismus aufgewertet werden.

4 ZUSAMMENFASSUNG
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7.1 FÖRDERRICHTLINIEN

 
7.1.1 RICHTLINIEN DES WIRTSCHAFTSMINISTERIUMS 
ÜBER DIE GEWÄHRUNG VON ZUWENDUNGEN ZUR FÖR-
DERUNG ÖFFENTLICHER TOURISMUSINFRASTRUKTUR-
EINRICHTUNGEN (TOURISMUSINFRASTRUKTURPRO-
GRAMM) 

Vom 12.04.2002, Az.: 34368.0/91

1 ZUWENDUNGSZWECK

Zuwendungszweck ist 

– die Qualität öffentlicher Tourismusinfrastruk-

tureinrichtungen zu verbessern und deren At-

traktivität zu steigern,

– die ökologische Ausrichtung öffentlicher Tou-

rismuseinrichtungen zu stärken,

– die Entwicklung strukturschwacher Gebiete 

zu unterstützen,

– den Erholungs- und Freizeitwert der baden-

württembergischen Tourismusgemeinden zu 

erhöhen und somit

– die Wettbewerbsfähigkeit der baden-württem-

bergischen Tourismusgemeinden auszubauen 

und zu sichern.

2 RECHTSGRUNDLAGE

Die Zuwendungen für öffentliche Tourismusinfra-

struktureinrichtungen werden nach Maßgabe dieser 

Richtlinie und im Rahmen der im Staatshaushalts-

plan verfügbaren Mittel, nach den §§ 23, 44 LHO 

und den dazu ergangenen Verwaltungsvorschriften 

sowie den §§ 48, 49 und 49a Landesverwaltungsver-

fahrensgesetz gewährt.

Ein Rechtsanspruch auf Gewährung einer Zuwen-

dung besteht nicht.

3 ZUWENDUNGSEMPFÄNGER

3.1 Antragsberechtigt sind Gemeinden, ge-

meindliche Zusammenschlüsse und Ge-

sellschaften von öffentlichen Tourismus-

infrastruktureinrichtungen, an denen 

Gemeinden, Gemeindeverbände oder öf-

fentlich-rechtliche Träger mit mindestens 

50 % beteiligt sind, wobei die kommuna-

le Beteiligung mindestens 25 % betragen 

muss.

 Stille Beteiligungen an der Gesellschaft aus 

dem nicht-kommunalen Bereich sind förder-

unschädlich.

 Zuwendungsempfänger ist die im Antrag be-

stimmte Gemeinde.

3.2 Der Betrieb oder die Vermarktung einer ge-

förderten Tourismusinfrastruktureinrichtung 

kann zu marktüblichen Entgelten auf Dritte 

übertragen werden, wenn die mit der Förde-

rung verfolgten Ziele gewahrt werden und der 

Zuwendungsempfänger durch entsprechende 

Verträge ausreichenden Einfluss auf die Aus-

gestaltung und den Betrieb des Vorhabens be-

hält.

3.3 In dem Vertrag ist u.a. zu regeln, dass die für 

den Zuwendungsempfänger maßgebenden 

Bestimmungen des Zuwendungsbescheids 

(einschließlich der Nebenbestimmungen) 

auch dem Dritten auferlegt werden und dass 

die Regelungen über die Rückforderung und 

7 Anhang. 
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7.1 RICHTLINIENVerzinsung anwendbar sind.

 Die Rechte des Zuwendungsgebers gegenüber 

dem Zuwendungsempfänger bleiben davon je-

doch unberührt.

3.4 Gefördert werden Vorhaben in Gemeinden 

oder Gemeindeteilen, die als Kur- oder Erho-

lungsort anerkannt sind.

3.5 Vorhaben in Gemeinden oder Gemeindetei-

len, die nicht als Kur- oder Erholungsort aner-

kannt sind, können ausnahmsweise nach Maß-

gabe der Ziffer 6.4 gefördert werden, wenn die 

touristische Entwicklung in der Gemeinde 

bzw. in der Region (Entwicklung der Zahl der 

Beherbergungsbetriebe, der Bettenzahl und 

der Übernachtungszahlen, sonstige öffentli-

che und private Tourismusinfrastruktur, Zahl 

der zu erwartenden Arbeitsplätze) eine Förde-

rung rechtfertigt.

4 GEGENSTAND DER FÖRDERUNG, ALLGEMEINE ZUWEN-
DUNGSVORAUSSETZUNGEN

4.1 Gefördert werden bauliche Investitionen für 

die Errichtung und die Modernisierung öffent-

licher Tourismusinfrastruktureinrichtungen, 

die für die Gestaltung eines marktorientierten, 

zukunftsfähigen Gesamtangebots notwendig 

sind und zu einer kundengerechten Qualitäts-

sicherung beitragen.

4.2  Vorrangig berücksichtigt werden

- innovative Vorhaben und Pilotprojekte, die 

dazu beitragen, zukunftsträchtige Bereiche 

und Nischen im Gesundheits- und Tourismus-

markt zu erschließen und auszubauen,

- Kooperationsmaßnahmen, die zur Schonung 

finanzieller Ressourcen und zur Nutzung von 

Synergieeffekten beitragen,

- Basiseinrichtungen der touristischen Infra-

struktur, die für die Leistungsfähigkeit und 

wirtschaftliche Entwicklung der Gemeinde 

oder der Region von unmittelbarer Bedeutung 

sind.

4.3 Zu den förderfähigen Tourismuseinrichtun-

gen zählen:

• Einrichtungen, die nach dem Gesetz über die 

Anerkennung von Kur- und Erholungsorten 

vom 14. März 1972 und unter Berücksichti-

gung der im Kur- und Bäderwesen allgemein 

anerkannten Grundsätze für den betreffenden 

Kurort erforderlich sind.

Dazu gehören insbesondere:

- die zur Anwendung des örtlichen Kurmittels 

notwendigen Einrichtungen (z.B. Kurmittel-

häuser, Liegehallen, Tret- und Kneippanlagen, 

Terrainkurwege),

- alle Einrichtungen, die zum Kurortcharakter 

gehören (z.B. Lese- und Aufenthaltsräume, 

Kurpark, Spazierwege),

- Quellbohrungen in Thermal-, Mineral-, und 

Soleheilbädern und in Orten mit Heilquellen-

Kurbetrieb, soweit sie als Ergänzungsbohrun-

gen der Sicherstellung ausreichender Heilwas-

7 Anhang. 
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sermengen dienen.

• öffentliche Einrichtungen, die zur Grundaus-

stattung einer Tourismusgemeinde gehören. 

Das sind insbesondere:

- Tourist- und Informationszentren,

- Rad- und Wanderwege,

- Strand- und Badestelleneinrichtungen,

- Kurhäuser, Häuser des Gastes,

- Parkplätze.

• saisonverlängernde und sportliche Einrich-

tungen. Dazu zählen z.B. Hallen- und Freibä-

der,

• Schienenwege und Brückenbauwerke von Mu-

seumsbahnen, sofern die Strecke nicht mehr 

zu Verkehrszwecken benutzt wird,

• sonstige Einrichtungen, die für die touristi-

sche Entwicklung der Kommune von Bedeu-

tung sind.

4.4 Nicht gefördert werden insbesondere folgende 

Maßnahmen:

• Aufwendungen im Zusammenhang mit dem 

Betrieb oder der laufenden Unterhaltung ei-

ner Tourismuseinrichtung,

• der Grundstückserwerb, mit Ausnahme des 

Erwerbs von Ufergrundstücken am Bodensee, 

die den freien Zugang zum See verbessern,

• Einrichtungen in förmlich festgelegten Sa-

nierungsgebieten, soweit deren Kosten im 

Rahmen der Städtebauförderungsrichtlinien 

förderfähig sind,

• Kurkliniken mit Ausnahme der öffentlichen 

Tourismusinfrastruktureinrichtung,

• Marketingmaßnahmen,

• Museen, es sei denn, es handelt sich um ein 

außergewöhnliches innovatives Vorhaben mit 

überregionaler Bedeutung,

• Stadtparks, öffentliche Gärten,

• Toilettenanlagen, soweit diese nicht Bestand-

teil einer förderfähigen Tourismuseinrichtung 

sind.

• Eigenleistungen des Trägers der Infrastruktur-

maßnahme.

4.5 Das zu fördernde Vorhaben muss überwie-

gend dem Tourismus zugute kommen und 

einen maßgeblichen Beitrag zur Entwicklung 

des Tourismus in der Gemeinde bzw. der Re-

gion leisten. Vorhaben, die nicht überwiegend 

dem Tourismus dienen, werden nicht – auch 

nicht anteilig – gefördert.

4.6 Das Vorhaben muss sich in ein touristisches 

Entwicklungskonzept einpassen, welches das 

regionale Umfeld berücksichtigt und auch in 

der Region abgestimmt sein muss. Vorhaben 

in Orten oder Regionen, die über ein solches 

Konzept nicht verfügen, können in der Regel 

nicht gefördert werden. Inhalt und Umfang 

des Konzeptes richten sich nach Art und Grö-

ßenordnung des zu fördernden Vorhabens.

4.7 Bei der Antragsstellung müssen die Auswir-

kungen des Vorhabens auf ähnliche Touris-
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7.1 RICHTLINIENmuseinrichtungen im regionalen Einzugsbe-

reich der Gemeinde dargelegt werden. Soweit 

erhebliche Auswirkungen zu befürchten sind, 

erfolgt eine Förderung nur im Ausnahmefall. 

Im Antrag ist zu begründen, warum das bean-

tragte Vorhaben gleichwohl zweckmäßig und 

notwendig ist. Bei der Förderentscheidung 

werden die Aufnahmefähigkeit des Ortes oder 

der Region für das beantragte Vorhaben und 

wesentliche Beeinträchtigungen bestehender 

Einrichtungen in die Abwägung einbezogen. 

Eine Abstimmung von Vorhaben zwischen 

Gemeinden im regionalen Einzugsbereich, 

eine Kostenteilung sowie sonstige Kooperati-

onen sind anzustreben.

4.8 Im Antrag ist darzulegen, auf welche Weise 

moderne Vermarktungsmethoden für das tou-

ristische Angebot eingesetzt werden oder ein-

gesetzt werden sollen, insbesondere: Werbung, 

Mitgliedschaft in regionalen bzw. überregio-

nalen Tourismus- und Werbegemeinschaften, 

örtliche Zimmervermittlung, Anschluss an re-

gionale bzw. überregionale Informations- und 

Reservierungssysteme.

4.9 Einzelvorhaben, deren zuwendungsfähige 

Kosten 50.000 € nicht übersteigen, werden 

nicht gefördert.

4.10 Die Zuwendung für ein Vorhaben bzw. für 

einen selbständigen Bauabschnitt eines Ge-

samtvorhabens beträgt höchstens 2,5 Mio. €.

4.11 Werden zu zuwendungsfähigen Kosten nach 

Nr.5 zusätzlich noch andere öffentliche Zu-

wendungen gewährt, so darf die Summe aller 

Zuwendungen des Landes 50 % der tatsächlich 

anfallenden zuwendungsfähigen Kosten nicht 

überschreiten. Zuwendungen aus dem Aus-

gleichsstock werden nicht angerechnet.

4.12 Ausnahmen von den Nr. 4.6 bis Nr. 4.8 und 

4.11 kann die Bewilligungsbehörde zustim-

men, wenn sie zu besonderen Härten führen 

würden.

4.13 Vor der Gewährung einer Zuwendung ist zu 

prüfen, ob EG-beihilfenrechtliche Bedenken 

gegenüber der Fördermaßnahme bestehen. 

Dies ist nicht der Fall, wenn 

1. es sich eindeutig um ein allgemeines Infrastruk-

turvorhaben der öffentlichen Hand handelt, das 

keine staatliche Beihilfe darstellt (z.B. Infor-

mationszentren, Kurparks, Rad- und Wander-

wege, Strand- und Badestelleneinrichtungen, 

Parkplätze; vergleichbare Einrichtungen); 

oder

2. eine De-minimis-Beihilfe vorliegt. Dies ist der 

Fall, wenn der Beihilfenempfänger keine De-

minimis-Beihilfen erhalten hat, die zusam-

men mit der anstehenden Zuwendung den 
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Betrag von insgesamt 100.000 € bezogen auf 

einen Zeitraum von drei Jahren überschreiten. 

Demzufolge ist bei jeder Neubewilligung einer 

De-minimis-Beihilfe die Gesamtsumme der in 

den vorangegangenen drei Jahren gewährten 

De-minimis-Beihilfen maßgeblich. Im Zuwen-

dungsbescheid ist darauf hinzuweisen, dass es 

sich um eine De-minimis-Beihilfe handelt. Um-

gekehrt muss der Zuwendungsempfänger im 

Rahmen der Antragstellung eine schriftliche 

Erklärung abgeben, dass er bei wiederholter 

Gewährung einer Beihilfe nach der De-mini-

mis-Regel den Schwellenwert von 100.000 € in-

nerhalb eines Dreijahreszeitraums noch nicht 

erreicht hat; oder

3. die Förderung keine grenzüberschreitenden Auswir-

kungen hat, da der Einzugskreis der geförderten 

Einrichtung lokal beschränkt ist und nur eine 

lokal beschränkte, jedenfalls aber keine grenz-

überschreitende Nachfrage bedient wird. 

Liegt keine der in Absatz 1 genannten drei Vor-

aussetzungen vor, kann die Zuführung von  

Finanzmitteln erfolgen, wenn der Betreiber im 

Rahmen eines hinreichend publizierten, allge-

meinen und bedingungsfreien Bietverfahrens 

ermittelt wird, in dem derjenige fachkundige, 

leistungsfähige und zuverlässige Anbieter den 

Zuschlag erhält, der die Aufgabenerfüllung für 

die öffentliche Hand unter Berücksichtigung 

der zu gewährenden Mittel am wirtschaftlichs-

ten zu erbringen vermag (diskriminierungs-

freie Zuschlagserteilung). Die Anforderungen 

an die Fachkunde, Leistungsfähigkeit und 

Zuverlässigkeit sind vorab genau festzulegen. 

Das Bietverfahren muss insbesondere gewähr-

leisten, dass keine Finanzmittel zugeführt wer-

den, die zur Aufgabenerfüllung nicht erforder-

lich sind (Überkompensation).

Im Übrigen sind bei der Durchführung des 

Vergabeverfahrens die im Vergaberecht gel-

tenden Maßstäbe entsprechend anzuwenden. 

Die Kommunalaufsicht (Landratsamt bzw. 

Regierungspräsidium) prüft die Einhaltung 

der Vergabevoraussetzungen.

4.14 Das Vorhaben hat den Erfordernissen einer 

dauerhaft umweltgerechten Tourismusent-

wicklung Rechnung zu tragen.

5  ZUWENDUNGSFÄHIGE KOSTEN

5.1 Zuwendungsfähig sind die nachfolgend auf-

geführten Kosten (gegliedert nach Kosten-

gruppen (KG) der DIN 276), soweit sie in 

ursächlichem Zusammenhang mit dem Vor-

haben stehen, für die Erreichung des Zuwen-

dungszwecks erforderlich sind, den Grundsät-

zen von Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit 

entsprechen und vom Maßnahmenträger zu 

tragen sind.
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7.1 RICHTLINIENLeistungen, die durch eigenes Personal der an-

tragstellenden Gemeinde oder unentgeltlich 

von Dritten erbracht werden zählen nicht zu 

den zuwendungsfähigen Kosten.

5.2 HERRICHTEN UND ERSCHLIESSEN

5.2.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten der vorbereitenden Maßnahmen, auf 

dem Baugrundstück (KG 210),

 Kosten für Verkehrsflächen und technische 

Anlagen, die ohne öffentlich-rechtliche Ver-

pflichtung oder Beauftragung mit dem Ziel 

der späteren Übertragung in den Gebrauch 

der Allgemeinheit hergestellt und ergänzt wer-

den (KG 230).

5.2.2 Nicht zuwendungsfähig:

 Anteilige Kosten aufgrund gesetzlicher Vor-

schriften (Erschließungsbeiträge/Anliegerbei-

träge) und Kosten aufgrund öffentlich-recht-

licher Verträge für

- die Beschaffung oder den Erwerb der Erschlie-

ßungsflächen gegen Entgelt durch den Träger 

der öffentlichen Erschließung,

- die Herstellung oder Änderung gemeinschaft-

lich genutzter technischer Anlagen, z.B. zur 

Ableitung von Abwasser sowie zur Versorgung 

mit Wasser, Wärme, Gas, Strom und Telekom-

munikation,

- die erstmalige Herstellung oder den Ausbau 

der öffentlichen Verkehrsflächen, der Grünflä-

chen und sonstigen Freiflächen für öffentliche 

Nutzung (KG 220).

 Kosten, die aufgrund landesrechtlicher Be-

stimmungen oder einer Ortssatzung aus An-

lass des geplanten Vorhabens einmalig und 

zusätzlich zu den Erschließungsbeiträgen ent-

stehen (KG 240)

5.3 BAUWERK-BAUKONSTRUKTION

5.3.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten von Bauleistungen und Lieferungen zur 

Herstellung des Bauwerks. Dazu gehören auch die 

mit dem Bauwerk fest verbundenen Einbauten, 

die der Zweckbestimmung dienen. Bei Umbauten 

und Modernisierungsmaßnahmen zählen hierzu 

auch die Kosten von Teilabbruch-, Sicherungs- 

und Demontagearbeiten (KG 310 bis 390).

5.3.2 Nicht zuwendungsfähig:

 Wohnräume (Hausmeisterwohnung, Wohnung 

für Aufsichtspersonal, usw.),

 Garagen für nicht-öffentliche Zwecke,

 Zuschaueranlagen bei Hallenbädern.

5.4 BAUWERK – TECHNISCHE ANLAGEN

5.4.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten aller im Bauwerk eingebauten, daran an-

geschlossenen oder damit fest verbundenen tech-

nischen Anlagen oder Anlagenteile (KG 410 bis 

490).

5.4.2 Nicht zuwendungsfähig:

 Ausgaben für die Beschaffung von Maschinen 

und Geräten zur Erstellung der Anlage.
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5.5 AUSSENANLAGEN

5.5.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten der Bauleistungen und Lieferungen 

für die Herstellung aller Gelände- und Ver-

kehrsflächen, Baukonstruktionen und tech-

nischen Anlagen außerhalb des Bauwerks 

(KG 510 bis 590), soweit sie zur Nutzung und 

Funktionsfähigkeit des Vorhabens unbedingt 

erforderlich sind.

5.6 AUSSTATTUNG UND KUNSTWERKE

5.6.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten für alle beweglichen oder ohne beson-

dere Maßnahmen zu befestigenden Sachen, die 

zur Ingebrauchnahme, zur allgemeinen Benut-

zung oder zur künstlerischen Gestaltung des 

Bauwerks und der Außenanlagen erforderlich 

sind (KG 610 und 620).

5.7 BAUNEBENKOSTEN

5.7.1 Zuwendungsfähig:

 Kosten, die bei der Planung und Durchführung 

auf der Grundlage von Honorarordnungen, 

Gebührenordnungen oder nach weiteren ver-

traglichen Vereinbarungen entstehen (Bauher-

renaufgaben, Vorbereitung der Objektplanung, 

Architekten- und Ingenieurleistungen, Gutach-

ten und Beratung, Kunst, allgemeine Baune-

benkosten nach den KG 710 bis 750 und 770).

5.7.2 Nicht zuwendungsfähig:

 Finanzierungskosten nach der KG 760.

5.8 MEHRWERTSTEUER

Die Mehrwertsteuer ist nicht zuwendungs-

fähig, soweit ein Vorsteuerabzug nach § 15 

Umsatzsteuergesetz geltend gemacht werden 

kann.

6  FORM UND HÖHE DER FÖRDERUNG

6.1 Die Förderung erfolgt als Anteilsfinanzierung 

im Rahmen einer Projektförderung in Form ei-

nes Zuschusses.

6.2 Für Gemeinden oder Gemeindeteile, die als 

Kur- oder Erholungsort anerkannt sind, beträgt 

der Zuschuss bis zu 50 % der zuwendungsfähi-

gen Kosten nach Nr. 5.

6.3 Der Zuschuss beträgt höchstens 25 % der zu-

wendungsfähigen Kosten nach Nr. 5 bei:

• Hallen- und Freibädern,

• Geh- und Radwegen.

6.4 Für Gemeinden oder Gemeindeteile, die nicht 

als Kur- oder Erholungsort anerkannt sind, be-

trägt der Zuschuss bis zu 15% der zuwendungs-

fähigen Kosten nach Nr. 5. 

6.5 Für Einrichtungen oder Teile von Einrichtun-

gen von Gemeinden, die üblicherweise mit der 

Absicht der Gewinnerzielung betrieben werden, 

kann ein Zuschuss von bis zu 15 % der zuwen-

dungsfähigen Kosten nach Nr.5, höchstens bis 

zu einem Betrag von 250.000 € gewährt werden.
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7.1 RICHTLINIEN7  SONSTIGE ZUWENDUNGSBESTIMMUNGEN

7.1 Eine Zuwendung wird nur für ein Vorhaben 

bewilligt, mit dem noch nicht begonnen wur-

de. Als Vorhabensbeginn gilt der Abschluss 

eines der Ausführung zuzurechnenden Liefe-

rungs- und Leistungsvertrages. Planung, Bau-

grunduntersuchung und Grunderwerb gelten 

nicht als Beginn des Vorhabens.

7.2 Ein Beginn der Maßnahme vor der Bewilli-

gung der Zuwendung bedarf der Einwilligung 

der Bewilligungsstelle.

7.3 Die Nutzungsbindung der Bauten und der 

baulichen Anlagen beträgt 25 Jahre. Soweit 

Nutzungsänderungen beabsichtigt sind, be-

dürfen diese der schriftlichen Einwilligung 

der Bewilligungsstelle. Werden die geförder-

ten Bauten und Anlagen vor Ablauf dieser 

Bindungsfrist ohne die Einwilligung der Be-

willigungsstelle nicht mehr für touristische 

Zwecke genutzt oder geht das Eigentum ohne 

die Einwilligung der Bewilligungsstelle in eine 

andere Trägerschaft über, kann der Landeszu-

schuss anteilmäßig zurückgefordert werden.

7.4 Die Angaben im Antrag und in den sonsti-

gen eingereichten Unterlagen sind subventi-

onserheblich im Sinne der Strafvorschriften 

zum Subventionsbetrug (§ 264 StGB) und 

des Landessubventionsgesetzes. Ändern sich 

subventionserhebliche Tatsachen im Laufe der 

Subventionsgewährung, ist dies der Bewilli-

gungsbehörde unverzüglich mitzuteilen.

8  VERFAHRENSBESTIMMUNGEN

8.1 Antragsverfahren

8.1.1 Der Antrag auf Gewährung einer Zuwendung 

ist in 5 Ausfertigungen bis spätestens 1. Okto-

ber des Vorjahres zum jeweiligen Förderjahr 

über die Rechtsaufsichtsbehörde beim zustän-

digen Regierungspräsidium zu stellen. 

Bei Maßnahmen mit beantragten Gesamtzu-

wendungen über 1,5 Mio. € ist die Oberfi-

nanzdirektion Karlsruhe, Landesvermögens- 

und Bauabteilung in Freiburg, rechtzeitig zu 

beteiligen.

Für den Antrag ist ein Formblatt zu verwen-

den, das beim Regierungspräsidium erhältlich 

ist.

Eine vorhergehende Erörterung mit dem Re-

gierungspräsidium wird empfohlen.

8.1.2 Dem Antrag sind folgende Unterlagen beizu-

fügen:

 Beschluss des zuständigen Organs des Maß-

nahmenträgers über die Durchführung der 

Maßnahme,

 Stellungnahmen der zuständigen Fachstellen 

(z.B. Straßenbauamt, Wasserwirtschaftsamt, 

Naturschutzbehörde usw.),

 Planungsunterlagen (Zeichnerische Darstel-

lungen, Skizzen mit Erläuterungen),
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 Wirtschaftlichkeitsberechnung/Kosten-Nut-

zenanalyse bzw. Angaben zur Höhe und zur 

Finanzierung der durch das Vorhaben ausge-

lösten Folgekosten,

 Übersicht über die Haushalts- und Finanzla-

ge.

8.1.3 Die Rechtsaufsichtsbehörde gibt zu dem An-

trag eine Beurteilung aus gemeindewirtschaft-

licher und tourismuspolitischer Sicht ab und 

leitet 4 Ausfertigungen des Antrags an das 

zuständige Regierungspräsidium weiter.

Mit der touristischen Beurteilung sind insbesondere 

zu bewerten:

• die von dem Vorhaben zu erwartenden kurz-, 

mittel- und langfristigen Wirkungen auf die 

touristische Konkurrenzfähigkeit,

• die örtliche und regionale Wirtschafts- und 

Beschäftigungsstruktur,

• die planungsrechtliche, raumordnerische, 

städtebauliche und kommunalrechtliche Situ-

ation.

8.1.4 Das Regierungspräsidium soll der örtlich zu-

ständigen Industrie- und Handelskammer Ge-

legenheit zur Stellungnahme geben.

8.2 ANTRAGSPRÜFUNG

8.2.1 Bis 1. Dezember des Vorjahres zum jeweili-

gen Förderjahr legt das Regierungspräsidium 

alle Anträge, die die formalen Voraussetzun-

gen nach Nr. 3 und Nr. 4 erfüllen, dem Wirt-

schaftsministerium vor. Das Regierungsprä-

sidium fügt den Anträgen jeweils eine kurze 

Stellungnahme, eine Prioritätenliste und ggf. 

den Prüfvermerk über das Ergebnis der bau-

fachlichen Antragsprüfung bei.

Das Regierungspräsidium nimmt dabei insbesonde-

re Stellung

• zur regionalpolitischen und tourismuspoliti-

schen Notwendigkeit und Bedeutung des Vor-

habens, die für eine Förderung spricht,

• zur Angemessenheit und Zuwendungsfähig-

keit der Ausgaben.

Die Oberfinanzdirektion Karlsruhe, Landesver-

mögens- und Bauabteilung in Freiburg, führt 

auf Veranlassung des Regierungspräsidiums bei 

Baumaßnahmen mit einer beantragten Gesamt-

zuwendung über 1,5 Mio. € die baufachliche 

Prüfung durch. Die Oberfinanzdirektion nimmt 

dabei insbesondere Stellung

• zur Angemessenheit, Wirtschaftlichkeit 

und Zuwendungsfähigkeit der Bauausga-

ben,

• zur Übereinstimmung des Vorhabens mit 

dem Planungsrecht.

8.2.2 Das Wirtschaftsministerium fasst im Be-

nehmen mit den Regierungspräsidien die 

Anträge zu einem Bedarfsplan zusammen. 

Über das Ergebnis dieses Bedarfsplans 
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7.1 RICHTLINIENwerden die Regierungspräsidien, die Land-

ratsämter und die Gemeinden vom Wirt-

schaftsministerium schriftlich informiert.

8.2.3 Antragsteller, die die formalen Vorausset-

zungen nicht erfüllen, werden vom Regie-

rungspräsidium über die Rechtsaufsichts-

behörde schriftlich – unter Angabe des 

Ablehnungsgrundes – informiert.

8.3 BEWILLIGUNGSVERFAHREN

8.3.1 Das Regierungspräsidium entscheidet im 

Benehmen mit dem Wirtschaftsministe-

rium über den Antrag und erteilt bei po-

sitiver Entscheidung den Bewilligungsbe-

scheid. Das Wirtschaftsministerium, die 

L-Bank und die Oberfinanzdirektion Karls-

ruhe, Landesvermögens- und Bauabteilung 

in Freiburg (nur bei Gesamtzuwendungen 

über 1,5 Mio. €) erhalten je eine Mehrferti-

gung des Bewilligungsbescheides.

8.3.2 Das Wirtschaftsministerium weist den Re-

gierungspräsidien auf der Grundlage des 

Bedarfsplans die Mittel zur Bewilligung 

zu. 

8.3.3 Im Einvernehmen mit dem Wirtschafts-

ministerium können besonders dringliche 

Vorhaben ausnahmsweise auch ohne vor-

herige Aufnahme in den Bedarfsplan geför-

dert werden.

8.4 AUSZAHLUNG, ABRECHNUNG, PRÜFUNGSRECHT, 
EVALUIERUNG

8.4.1 Für die Auszahlung und Abrechnung der Zu-

wendung sowie für den Nachweis und die 

Prüfung der Verwendung, die gegebenenfalls 

erforderliche Aufhebung des Zuwendungsbe-

scheids und die Rückforderung der gewährten 

Zuwendung bzw. die Berechnung und Anfor-

derung von Zinsen ist die L-Bank zuständig.

8.4.2 Der Verwendungsnachweis (sachlicher Be-

richt und zahlenmäßiger Nachweis) gem. Nr. 7 

der Allgemeinen Nebenbestimmungen (AN-

Best-K) ist der L-Bank und der Oberfinanz-

direktion Karlsruhe, Landesvermögens- und 

Bauabteilung in Freiburg (nur bei Gesamtzu-

wendungen über 1,5 Mio. €) innerhalb von 6 

Monaten nach Durchführung des Vorhabens 

vorzulegen. Die Vordrucke für diesen Verwen-

dungsnachweis werden von der L-Bank über-

sandt. Die beim Abschluss der Maßnahme 

nicht verbrauchten Mittel sind sofort zurück-

zuzahlen.

8.4.3 Der Landesrechnungshof ist gemäß § 91 in 

Verbindung mit § 94 und § 95 LHO berech-

tigt, die bestimmungsgemäße Verwendung 

der Zuwendung beim Zuwendungsempfänger 

zu überprüfen.

8.4.4 Spätestens nach Ablauf von 5 Jahren nach 

Inbetriebnahme der geförderten Einrichtung, 

ist anhand geeigneter Kriterien (Messgrößen, 
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Kennzahlen) zu evaluieren, ob und in wel-

chem Umfang die Ziele der Förderung erreicht 

wurden.

9. INKRAFTTRETEN

Diese Richtlinien treten am Tage nach ihrer Veröf-

fentlichung in Kraft; gleichzeitig treten die Richtlini-

en des Wirtschaftsministeriums für die Gewährung 

von Zuwendungen zur Förderung von Fremdenver-

kehrseinrichtungen an Gemeinden und gemeindli-

che Zusammenschlüsse (FR-Fremdenverkehrsein-

richtungen) vom 17. Dezember 1997 (GABl. 1998, S. 

204) außer Kraft.

7.1 RICHTLINIEN 7.1.2 RICHTLINIE DES MINISTERIUMS LÄNDLICHER 
RAUM ZUR GEWÄHRUNG VON ZUWENDUNGEN AN NA-
TURPARKE IN BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vom 30.11.2000 - Az.: 52-8843.02

1 ZUWENDUNGSZWECK, ZUWENDUNGSZIEL UND   
 RECHTSGRUNDLAGE

1.1 ZUWENDUNGSZWECK UND -ZIEL

Die Förderung soll die Vielfalt, Eigenart und 

Schönheit von Natur und Landschaft der Natur-

parke erhalten und sichern, sie als vorbildliche 

Erholungslandschaften pflegen und nachhaltig 

weiterentwickeln, den Ländlichen Raum um-

weltangepasst und integriert entwickeln  und die 

Maßnahmenträger bei den von ihnen zu erfüllen-

den Aufgaben entlasten.

1.2 RECHTSGRUNDLAGEN

Die Zuwendung wird nach Maßgabe der 

Verordnung (EG) Nr. 1257/99 des Rates vom 

17. Mai 1999 über die Förderung der Entwick-

lung des ländlichen Raums (ABl. EG Nr. L 160 

S. 80), § 42 Landeswaldgesetz, der §§ 23 und 44 

Landeshaushalts¬ordnung (LHO), der Verwal-

tungsvorschriften hierzu sowie nach Maßgabe 

dieser Richtlinie gewährt. Für die Aufhebung 

und Erstattung sind das Landesverwaltungs¬verfa

hrensgesetz, insbesondere die §§ 48, 49 und 49a, 

anzuwenden. Die Zuwendungen werden ohne 

Rechtspflicht von der Bewilligungsstelle aufgrund 

ihres pflichtgemäßen Ermessens  im Rahmen der 

verfügbaren Ausgabe- und Verpflichtungsermäch-

tigungen bewilligt.
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7.1 RICHTLINIEN2 ZUWENDUNGSEMPFÄNGER

2.1 PERSONEN DES ÖFFENTLICHEN RECHTS

Juristische Personen des öffentlichen Rechts 

(z.B. Gemeinden, Landkreise).

2.2 PERSONEN DES PRIVATEN RECHTS

Natürliche und juristische Personen des privaten 

Rechts.

3 ZUWENDUNGSVORAUSSETZUNGEN

3.1 GEBIETSABGRENZUNG

Zuwendungen werden nur für Maßnahmen in 

Gebieten gewährt, die nach § 23 des Naturschutz-

gesetzes zum Naturpark erklärt wurden oder für die 

ein Verfahren nach gleichen Bestimmungen einge-

leitet wurde. Zuwendungen werden auch gewährt 

für den Naturpark Schönbuch, der durch Beschluss 

der Landesregierung vom 21. März 1972 zum Natur-

park erklärt wurde.

Für Maßnahmen in bebauten Ortsteilen kann 

keine Zuwendung gewährt werden.

3.2 NATURPARKPLANUNG

Zuwendungen werden nur für Maßnahmen ge-

währt, die den Zielsetzungen des Naturparks und 

insbesondere dem Naturparkplan entsprechen und 

denen in rechtlicher Hinsicht keine Bedenken ent-

gegenstehen.

3.3 VERPFLICHTUNG DRITTER

Eine Förderung ist nur möglich, soweit zur 

Durchführung der Maßnahmen nicht Dritte ver-

pflichtet sind und in Anspruch genommen werden 

können.

3.4 PLENUM- UND NATURA-2000-GEBIETE

Soweit Überschneidungen mit PLENUM- oder 

Natura 2000-Gebieten gegeben sind, sind die jewei-

ligen Schutz- und Erhaltungsziele zu beachten.

 

4 ZUWENDUNGSFÄHIGE MASSNAHMEN

4.1 LANDSCHAFTSPFLEGE

Maßnahmen der Landschaftspflege, des Arten- 

und des Biotopschutzes, insbesondere zur Sicherung 

des Naturhaushalts, zur Biotopgestaltung sowie zur 

Erhaltung oder Verbesserung des Landschaftsbildes.

4.2 ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND ENTWICKLUNGS- 
 KONZEPTIONEN

Öffentlichkeitsarbeit und Entwicklungs¬konz

eptionen zur integrierten, umweltangepassten und 

nachhaltigen Entwicklung des Ländlichen Raumes in 

den Naturparken, sowie natur-, wald- und erlebnispä-

dagogische Veranstaltungen und Einrichtungen.

4.3 ENTWICKLUNG DES ERHOLUNGSWERTS

Investitionen in Einrichtungen zur integrierten, 

umweltangepassten und nachhaltigen Entwicklung 

und Erhöhung des Erholungs- und Freizeitwertes der 

Naturparke und der Besucherlenkung.

4.4 KULTURERBE IM LÄNDLICHEN RAUM

Maßnahmen zur Förderung des Erhalts des 

Kulturerbes im Ländlichen Raum sowie kultur-
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historischer und landschaftsprägender Bauwerke 

einschließlich der landschaftsgerechten Gestaltung 

ihrer Umgebung.

5 ART UND UMFANG, HÖHE DER ZUWENDUNGEN

5.1 ART UND UMFANG DER ZUWENDUNG

Die Zuwendung wird zur Projektförderung als 

Zuschuss zu den zuwendungsfähigen Ausgaben im 

Wege der Anteilsfinanzierung gewährt.

5.2 HÖHE DER ZUWENDUNG

Eigenleistungen in Form von Arbeitsleistung so-

wie die Stellung von Gerät und Material dürfen die 

ortsüblichen Sätze und einen angemessenen Zeitauf-

wand oder den Selbstkostenpreis nicht übersteigen. 

Die Höhe der Zuwendung beträgt bei:

5.2.1 

Maßnahmen der Landschaftspflege (Nr. 4.1) so-

wie Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit (Nr. 

4.2) bis zu 70 v. H. der zuwendungsfähigen Kos-

ten.

5.2.2 

Maßnahmen zur Erhöhung des Erholungswerts 

(Nr. 4.3) sowie Maßnahmen zur Förderung des 

Kulturerbes im Ländlichen Raum (Nr. 4.4) bis 

zu 50 v. H. der zuwendungsfähigen Kosten.

5.3 NICHT ZUWENDUNGSFÄHIGE KOSTEN

Nicht zuwendungsfähige Kosten sind:

•  Geldbeschaffungskosten und Zinsen

•  Baunebenkosten (Personal- und Sachausgaben 

für Planung, örtliche Bauleitung, Bauoberleitung 

und Bauaufsicht und die sonstige Abwicklung 

des Vorhabens), soweit die Leistungen durch 

Personal des Maßnahmenträgers erbracht wer-

den.

•  Einsparungen durch Preisnachlässe, Skonti, Ra-

batte und dergleichen.

•  Kosten, die im Zusammenhang mit einem zu-

wendungsfähigen Vorhaben anfallen, aber au-

ßerhalb dieser Richtlinie gefördert oder durch 

Einnahmen aus der Nutzung gedeckt werden.

•  Kosten für die Beschaffung von Werkzeugen 

und Kleingeräten.

•  Kosten für Veranstaltungen wie Einweihungsfei-

ern, Tagungen, Bewirtung u.ä..

5.4 BAGATELLGRENZE

Zuwendungen werden nur bewilligt, wenn die 

Gesamtbewilligung bei Zuwendungsempfängern 

nach Nr. 2.1 mindestens 2.500 Euro (bis 31.12.2001: 

4.900 DM), bei Zuwendungsempfängern nach Nr. 

2.2 mindestens 500 Euro (bis 31.12.2001: 1.000 DM) 

beträgt. Die Zuwendung ist auf die ganze Euro (bis 

31.12.2001 Deutsche Mark) abzurunden.

6 VERFAHREN

6.1 ANTRAGSTELLUNG

Der Zuwendungsempfänger plant die Vorhaben 

in Zusammenarbeit mit dem Forstamt sowie den 

sonstigen berührten Stellen und legt der Bewilli-

gungsstelle den Antrag vor. Die Anträge auf Förde-

rung sind grundsätzlich vor Beginn der Maßnahmen 

(vgl. Nr. 1.2 VV zu § 44 LHO) einzureichen. Ausnah-

7.1 RICHTLINIEN
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7.1 RICHTLINIENmen sind im Rahmen der Verwaltungsvorschrift Nr. 

1.2.1 und 1.2.2 zu § 44 LHO möglich.

Dem Antrag sind beizufügen:

•  Beschreibung, Kosten- und Finanzierungsplan 

des Vorhabens, ggf. Detailpläne

•  Übersichtsplan auf der Grundlage der topogra-

phischen Karte 1 : 25.000, sofern erforderlich.

Die vorgelegten Anträge werden von dem Natur-

parkverein zu einem Maßnahmenprogramm zusam-

mengefasst. Eine Mehrfertigung des verabschiedeten 

Maßnahmenprogramms wird der jeweils zuständigen 

Forstdirektion, den Forstämtern und den sonstigen 

berührten Stellen (z. B. Landratsamt, Denkmalamt, 

Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspfle-

ge) übersandt.

6.2 BEWILLIGUNG

Bewilligungsstellen sind, soweit das Land nicht 

Träger des Naturparks ist, die Naturparkvereine, für 

Maßnahmen der Naturparkvereine die Forstdirekti-

onen. Die Bewilligungsstelle erteilt jedem Zuwen-

dungsempfänger für die Gesamtheit der von ihm 

durchzuführenden Maßnahmen einen Zuwendungs-

bescheid.

Bei Maßnahmen, die aus zwingenden Gründen 

(z.B. Verkehrssicherungspflicht; allg. Schutzbestim-

mungen nach § 29 Abs. 3 NatSchG) vor der Be-

willigung durchgeführt werden müssen, findet VV 

Nr. 1.2 Satz 1 zu § 44 LHO keine Anwendung. Die 

Maßnahme ist jedoch vor Beginn fachtechnisch zu 

prüfen. Ein Rechtsanspruch auf Förderung wird da-

durch nicht begründet. Die baufachlichen Nebenbe-

stimmungen sind nicht anzuwenden.

7 AUSZAHLUNG UND NACHWEIS DER VERWENDUNG

7.1 ANFORDERUNG DER ZUWENDUNG

Der Zuwendungsempfänger fordert die Zuwen-

dung mit dem Verwendungsnachweis bei der Bewil-

ligungsstelle an.

7.2 PRÜFUNG DES VERWENDUNGSNACHWEISES

Die Bewilligungsstelle hat den Verwendungs-

nachweis nach den VV zu § 44 LHO zu prüfen.

7.3 AUSZAHLUNG

Der Naturparkverein erstellt die Auszahlungsan-

ordnung und leitet sie der Landesoberkasse Baden-

Württemberg, Außenstelle Metzingen, zur Auszah-

lung zu. Der Träger der Einzelmaßnahme erhält eine 

Auszahlungsmitteilung.

 

7.4 ABWEICHUNGEN VON DER RICHTLINIE

Abweichungen von der Richtlinie sind nur in 

begründeten Einzelfällen möglich und bedürfen der 

Zustimmung der Forstdirektion.

8 INKRAFTTRETEN

Diese Richtlinie tritt mit Wirkung vom 01. März 

2000 in Kraft. Gleichzeitig tritt die Richtlinie vom 

5. Mai 1995 (GABl. 1995 S. 323) außer Kraft. Diese 

Richtlinie tritt zum 31.12.2006 außer Kraft.
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I.

RECHTLICHE BEURTEILUNG

Beschneiungsanlagen unterliegen derzeit keiner 

allgemeinen Erlaubnis- bzw. Genehmigungspflicht. 

Daher ist in jedem Einzelfall nach Baurecht, Wasser-

recht oder Naturschutzrecht über die rechtliche Be-

urteilung zu entscheiden, wobei es auch darauf an-

kommt, ob es sich um eine stationäre oder um eine 

mobile Beschneiungsanlage handelt. Die folgenden 

Leitlinien sind hierbei als Hinweise zu verstehen.

1. BAURECHT

Beschneiungsanlagen unterliegen regelmäßig 

der Aufsicht der Wasserbehörde, soweit sie nicht un-

mittelbar an das Wasserversorgungsnetz angeschlos-

sen sind. Die Zulässigkeit der Anlage ist daher einem 

wasserrechtlichen Verfahren zu prüfen.

2. WASSERRECHT

Für die Entnahme von Oberflächen- bzw. 

Grundwasser ist eine wasserrechtliche Gestattung 

erforderlich. Dabei ist u. a. zu prüfen, ob eine Be-

einträchtigung des Wohls der Allgemeinheit, insbe-

sondere eine Gefährdung der öffentlichen Wasser-

versorgung, zu erwarten ist. Wenn dies zutrifft, ist 

die Gestattung zu versagen. Weiterhin ist zu prüfen, 

ob und welche Mengen wasserwirtschaftlich und 

gewässerökologisch erträglich entnommen werden 

können.

Die naturschutzrechtliche Prüfung wird in die-

ses wasserrechtliche Verfahren einbezogen. Die was-

serrechtliche Gestattung bietet grundsätzlich keine 

Möglichkeit für Auflagen zur Vermeidung oder Ver-

minderung schädlicher Lärmentwicklung oder zur 

Verhütung nachteiliger Auswirkungen der künstli-

chen Beschneiung auf Vegetation und Boden und 

damit auf Natur und Landschaft.

3. UMWELTVERTRÄGLICHKEITSPRÜFUNG

Die UVP-Änderungsrichtlinie der EG von 1997 

weist in ihrem Anhang „Skipisten, Skilifte, Seilbah-

nen und zugehörige Einrichtungen“ als einen Pro-

jekttyp aus, der unter bestimmten Voraussetzungen 

einer Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) zu un-

terziehen ist. 

Bis zur Umsetzung dieser Richtlinie in natio-

nales Recht ist bei allen Beschneiungsanlagen eine 

Einzelfallprüfung (Grobprüfung) nach Art. 4 Abs. 2 

unter Berücksichtigung der Auswahlkriterien nach 

Anhang 111 durchzuführen, um die Notwendigkeit 

einer UVP zu klären.

Es wird empfohlen, regelmäßig dann eine UVP 

durchzuführen, wenn eines der folgenden Merkmale 

zutrifft:

Das Regierungspräsidium Freiburg hat unter Az. 56-8881.85-003 am 15. September 2000 Leitlinien zum Ein-

satz von Beschneiungsanlagen bekannt gegeben, die von einem Gremium „Skisport und Tourismus im Schwarz-

wald“ erarbeitet worden sind. Diese sind im Folgenden wörtlich angeführt:

7.2 LEITLINIEN BESCHNEIUNG
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1. Die beschneite Fläche ist größer als 5 ha (nach 

LUVPG 2002 Anhang 1, 3.2.1: mehr als 2 bis 

10 ha).

2. Eine Anlage wird auf eine beschneite Fläche 

von mehr als 5 ha erweitert (nach LUVPG 

2002 Anhang 1, 3.2.2: mehr als 10 ha).

3. Allgemeine und reine Wohngebiete sind durch 

Lärmbelästigungen betroffen. 

4. Besondere Schutzgebiete (z.B. Naturschutzge-

biete oder Gebiete nach der FFH- bzw.

5. Vogelschutzrichtlinie - „Natura 2000“) - sind 

betroffen.

6. Eine erhebliche Betroffenheit einzelner 

Schutzgüter mit besonderer (z.B. überregiona-

ler) Bedeutung liegt vor bzw. ist möglich.

In den Fällen, in denen als Ergebnis der Einzel-

fallprüfung eine UVP nicht für erforderlich gehalten 

wird, genügt in der Regel ein landschaftspflegerischer 

Begleitplan (LBP) als Grundlage für die naturschutz-

rechtliche Beurteilung.

4. NATURSCHUTZRECHT

Bei der naturschutzrechtlichen Bewertung von 

Beschneiungsanlagen ist zunächst zu prüfen, ob es sich 

nach den materiellen Grundsätzen der naturschutz-

rechtlichen Eingriffsregelungen um einen zulässigen 

oder unzulässigen Eingriff in Natur und Landschaft 

handelt und ggf. welche Ausgleichspflichten bei unzu-

lässigen Eingriffen bestehen (§§ 10, 11 NatschG BW). 

Eine wichtige Entscheidungsgrundlage ist darüber hin-

aus, ob und welchen Schutzstatus die betroffene Fläche 

hat. Bei der rechtlichen Prüfung ist weiterhin zwischen 

mobilen und stationären Beschneiungsanlagen zu un-

terschieden, da Bau und Betrieb der jeweiligen Anla-

ge sich auf Grund ihrer Bauart, Beschneiungstechnik, 

Umweltbelastung unterschiedlich auswirken können.

A. BESCHNEIUNGSANLAGEN IM NATURSCHUTZGEBIET

Bau und insbesondere der Betrieb von Beschnei-

ungsanlagen verstoßen in Naturschutzgebieten auf 

Grund der potenziellen Auswirkungen auf Fauna und 

Flora (Artenvielfalt, Artenzusammensetzung, Natur-

haushalt) grundsätzlich gegen den Schutzzweck und 

gegen das absolute Veränderungsverbot.

Der Betrieb einer Beschneiungsanlage kann des-

halb nur ausnahmsweise im Weg einer Befreiung zu-

gelassen werden. 

B. BESCHNEIUNGSANLAGEN IM LANDSCHAFTSSCHUTZ-
GEBIET

In Landschaftsschutzgebieten können Bau und 

Betrieb von Beschneiungsanlagen dem Schutzzweck 

des Landschaftsschutzgebietes widersprechen. Damit 

handelt es sich jeweils um einen Befreiungsfall und 

nicht nur um den Fall eines Erlaubnisvorbehaltes.

Die Zulässigkeit für die Erteilung einer Befreiung 

orientiert sich am Schutzzweck der Landschaftsschutz-

verordnung und bedarf in jedem konkreten Einzelfall 

einer sorgfältigen Prüfung und Entscheidung.

C. BESCHNEIUNGSANLAGEN IN BESONDERS GESCHÜTZ-
TEN BIOTOPEN NACH § 24A NATSCHG

Bei Biotopen nach § 24 a NatschG besteht ein 

absolutes Veränderungsverbot. Dieses Verbot wird 

7.2 LEITLINIEN BESCHNEIUNG
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durch Bau und Betrieb regelmäßig tangiert. Die Vor-

aussetzungen für eine Ausnahmeentscheidung sind 

in jedem Einzelfall sorgfältig zu prüfen und an § 24a 

Abs. 4 NatSchG zu messen.

D. BESCHNEIUNGSANLAGEN IN FFH- UND VOGEL-
SCHUTZGEBIETEN (NATURA 2000)

Sofern eine Beschneiungsanlage einer Ge-

nehmigungs- oder Anzeigepflicht nach Baurecht, 

Wasserrecht oder Naturschutzrecht unterliegt 

und ein FFH- oder Vogelschutzgebiet nach „Na-

tura 2000“ betrifft, ist außerdem eine besondere 

Verträglichkeitsprüfung nach § 19 c BNatSchG 

erforderlich.

E. BESCHNEIUNGSANLAGEN IM NATURPARK 
„SÜDLICHER SCHWARZWALD“

Im Naturpark steht die Entwicklung des 

Naturparkgebietes zu einer vorbildlichen Erho-

lungslandschaft im Vordergrund. Der Naturpark 

möchte bei dieser Entwicklung einen Interes-

senausgleich zwischen den Belangen Natur und 

Landschaft, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Frei-

zeit- und Tourismus sowie der kommunalen Sied-

lungsentwicklung erreichen.

Grundlage dafür ist der Naturparkplan, in 

dem Entwicklungen im Wintersport und damit 

auch zur Beschneiung festgelegt werden sollen. 

Diese Festlegungen sind bei notwendigen Erlaub-

niserteilungen für Bau und Betrieb von Beschnei-

ungsanlagen nach der Naturparkverordnung zu 

berücksichtigen. 

F. BESCHNEIUNGSANLAGEN IN FREIER LANDSCHAFT

Außerhalb der oben unter Ziffern a - e beschrie-

benen Gebiete sind bei der Bewertung der natur-

schutzrechtlichen Eingriffe ausschließlich die §§ 10 ff 

NatschG maßgebend. Soweit keine Genehmigungs-

pflicht nach anderen Gesetzen als dem Naturschutz-

gesetz besteht, sind der Bau und der Betrieb von 

Beschneiungsanlagen grundsätzlich möglich.

Ist die Anlage genehmigungspflichtig und zu-

gleich als Eingriff nach dem Naturschutzgesetz zu 

werten, kann sie nach § 11Abs. 3 Satz 1 NatSchG 

zugelassen werden, wobei die Voraussetzungen in je-

dem konkreten Einzelfall sorgfältig zu prüfen sind.

II.
LEITSÄTZE ZUM EINSATZ VON BSCHNEIUNGS- 
ANLAGEN

1. ALLGEMEINE GRUNDSÄTZE

• Beschneiungsanlagen sollen dazu dienen, den 

Skibetrieb in bestehenden Skigebieten mit 

großer Nachfrage durch Wintersportler zu si-

chern, sowie vorzeitig ausapernde Stellen bei 

im übrigen befahrbaren Pisten vor Schäden an 

Vegetation und Boden durch den Skibetrieb 

zu schützen.

• Die Beschneiung ist auf für den allgemeinen 

Skisport (Spitzen- und Breitensport) wichtige 

Abfahrten, die regelmäßig von einer größeren 

Anzahl von Sportlern befahren werden, auf 

Pisten, die bedeutenden nationalen oder in-

ternationalen Skiwettkämpfen dienen, sowie 

auf die wichtigsten regionalen Trainingsstütz-

7.2 LEITLINIEN BESCHNEIUNG
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punkte für den Leistungssport zu beschrän-

ken.

• Die Errichtung und der Betrieb von Beschnei-

ungsanlagen sollen nicht die großflächige Er-

schließung von neuen Skiabfahrten bezwe-

cken.

• Beschneiungsanlagen sind unzulässig, wenn 

mit ihrer Hilfe die Voraussetzungen in klima-

tisch und geographisch benachteiligten Ge-

bieten erst geschaffen werden sollen.

• Tourismuseinrichtungen sind verstärkt im Sin-

ne einer Konzentration in Zusammenarbeit 

verschiedener Gemeinden und Vorhabensträ-

ger zu schaffen und zu betreiben, um sowohl 

ökonomisch den höchsten Nutzen zu erzielen 

als auch ökologisch den geringsten Eingriff zu 

verursachen. Dies gilt auch für die Einrichtung 

und den Betrieb von Beschneiungsanlagen.

2.  FOLGERUNGEN AUS NATURSCHUTZRECHTLI- 
 CHER UND VERFAHRENSRECHTLICHER SICHT

• Grundsätzlich keine Beschneiungsanlagen in 

Naturschutzgebieten.

• Beschneiungsanlagen in Landschaftsschutzge-

bieten können im Einzelfall nach sorgfältiger 

Prüfung zugelassen werden.

• Regelmäßig keine Beschneiungsanlagen in  

§ 24 a-Biotopen bzw. in flächenhaften Natur-

denkmalen.

• Generell ist in einer Einzelfallprüfung (Grob-

prüfung) zu klären, ob eine Umweltverträg-

lichkeitsprüfung erforderlich ist.

• In FFH- und Vogelschutzgebieten (Natura 

2000-Gebieten) ist eine Verträglichkeitsprü-

fung nach § 19 c BNatSchG erforderlich.

• Genehmigungsverfahren und Umweltver-

träglichkeitsprüfungen/-studien sind in ihrem 

Umfang auf das notwendige Maß zu beschrän-

ken.

3.  ANFORDERUNGEN AN STANDORT, ERRICHTUNG UND  
 BETRIEB

• Eine Grundbeschneiung zu Beginn der Win-

tersaison kann eine sinnvolle Voraussetzung 

für eine spätere Ergänzungsbeschneiung sein. 

Sie schont die Vegetation und den Boden auf 

der Skipiste. Das Entstehen von weißen Bän-

dern in der sonst schneefreien Landschaft ist 

zu vermeiden.

• Langlaufloipen sollen in der Regel nicht be-

schneit werden.

• Die Anlage von Schneedepots an ökologisch 

unbedenklichen Stellen ist grundsätzlich mög-

lich.

• Das zum Herstellen von technischem Schnee 

verwendete Wasser muss biologisch und öko-

toxikologisch unbedenklich sein.

• Grundsätzlich dürfen keine chemischen oder 

bakteriellen Zusätze bei der technischen Be-

schneiung eingesetzt werden.

• Beim Herstellen von künstlichem Schnee soll 

in der Regel eine Außentemperatur von unter 

-3°C und eine Luftfeuchtigkeit von unter 80 % 

vorliegen.

7.2 LEITLINIEN BESCHNEIUNG

7 Anhang. 



96

• Auf eine Ausleuchtung der Pisten während 

der Beschneiung sollte verzichtet werden.

• Der Beschneiungszeitraum ist maximal vom 

15. November bis 15. März je Saison festzule-

gen.

• Keine Verlängerung der allgemeinen Skisai-

son.

• Die Eingriffe in Natur und Landschaft sowie 

in den Naturhaushalt durch die Beschneiung 

sind grundsätzlich zu minimieren und land-

schaftsgerecht auszugleichen. 

• Erdarbeiten sind so schonend wie möglich 

durchzuführen. Vegetationsdecke und Boden-

schichten sind sorgfältig abzuheben, getrennt 

zu lagern und wiedereinzubauen. Drainageef-

fekte durch Leitungsgräben sind durch geeig-

nete Maßnahmen zu verhindern. Die Bauab-

wicklung ist in Teilabschnitten durchzuführen. 

Die von den Erdarbeiten betroffenen Flächen 

sind unter Verwendung ggf. standortgerechten 

Saatguts wieder zu begrünen und sachgerecht 

zu pflegen.

• Zahl und Umfang der oberirdischen sichtba-

ren Anlagenteile und Einrichtungen sind so 

gering wie möglich zu halten.

Dr. von Ungern-Sternberg

7.2 LEITLINIEN BESCHNEIUNG
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S TA AT L I C H E  B E H Ö R D E N
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E-mail: poststelle@rpf.bwl.de

http://www.rp-freiburg.de

REGIERUNGSPRÄSIDIUM TÜBINGEN

Konrad-Adenauer-Straße 20

72072 Tübingen

Tel: 07071/757-0

Fax: 07071/757-3190

E-mail: poststelle@rpt.bwl.de

http://www.rp-tuebingen.de

REGIERUNGSPRÄSIDIUM KARLSRUHE

76247 Karlsruhe

Tel: 0721/926-0

Fax: 0721/926-6211

E-mail: poststelle@rpk.bwl.de

http://www.rp-karlsruhe.de

7.3 ADRESSEN
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REGIERUNGSPRÄSIDIUM STUTTGART

Ruppmannstraße 21

70565 Stuttgart

Tel: 0711/904-0

Tel: 0711 904-2408

E-mail: poststelle@rps.bwl.de

http://www.rp-stuttgart.de

STATISTISCHES LANDESAMT BADEN-WÜRTTEMBERG

Postfach 106033

70049 Stuttgart

Tel: 0711/641-2833

Fax: 0711/641-2973

E-mail: poststelle@stala.bwl.de 

http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de

V E R B Ä N D E

FIS - FÉDÉRATION INTERNATIONAL DE SKI 

Marc Hodler House

Blochstrasse 2

CH-3653 Oberhofen/ Thunersee

Tel. +41/33/244611

Fax +41/33/2446171

E-mail: mail@fisski.ch

http://www.fis-ski.com

IBU – INTERNATIONAL BIATHLON UNION

Airportcenter Postfach 1

A - 5073 Wals Himmelreich

Tel: +43/662/855050

Fax: +43/662/8550508

E-mail: info@ibu.at

http://www.ibu.at

DSV – DEUTSCHER SKIVERBAND 

(mit Umweltbeirat)

Haus des Skis

Am Erwin-Himmelsseher-Platz

Hubertusstrasse 1

82152 Planegg

Tel: 08985/790-0

Fax: 08985/790-294

E-mail: gisela.bruck@ski-online.de

http://www.ski-online.de

DSLV – DEUTSCHER SKILEHRERVERBAND E.V.

Rodelweg 7

82067 Ebenhausen

Tel: 08178/9674-6

Fax: 08178/9674-70

E-mail: info@skilehrerverband.de

http://www.skilehrerverband.de 

7.3 ADRESSEN
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SSV - SCHWÄBISCHER SKIVERBAND E.V.

Kronenstrasse 37

70174 Stuttgart

Tel: 0711/224920

Fax: 0711/291363

E-mail: info@online-ssv.de

http://www.online-ssv.de

SVS NORD - SKIVERBAND SCHWARZWALD-NORD E.V.

Reinhold-Schneider-Strasse 73d

76199 Karlsruhe

Tel: 0721/888787

Fax: 0721/888786

E-mail: Beate.harloff@svs-nord.de

http://www.svs-n.de

SSV - SKIVERBAND SCHWARZWALD E.V. 

Breisacher Str. 5 

79106 Freiburg/Brsg. 

Tel: 0761/21172-900

Fax: 0761/27865

E-mail: info@skiverband-schwarzwald.com 

http://skiverband-schwarzwald.de 

S E I L B A H N E N  U N D  S C H L E P P L I F T E

VDS - VERBAND DEUTSCHER SEILBAH-
NEN UND SCHLEPPLIFTE E.V.

Westendstraße 199

80686 München

Tel: 089/5791-1315

Fax: 089/5791-1316

E-mail: info@seilbahnen.de

http://www.seilbahnen.de

INTERNATIONALE ORGANISATION FÜR 
DAS SEILBAHNWESEN (OITAF)

O.I.T.A.F. 

Casella Postale 8172

Via Suzzara, 19

I-00188 ROMA

E-mail: info@oitaf.org

http://www.oitaf.org

T O U R I S M U S

TOURISMUS MARKETING GMBH BADEN-WÜRTTEMBERG

Esslinger Straße 8

70182 Stuttgart

Tel: 0711/23858-0

Fax: 0711/23858-98

E-mail: info@tourismus-bw.de

http://www.tourismus-bw.de

7.3 ADRESSEN
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SCHWARZWALD TOURISMUS GMBH

Ludwigstr. 23

79104 Freiburg

Tel: 0761/296 22 76

Fax : 0761/296 22 70

E-mail: mail@schwarzwald-tourist-info.de

http://www.schwarzwald-tourist-info.de

TOURISMUS SÜDLICHER SCHWARZWALD E.V.

Stadtstraße 2

79104 Freiburg

Tel: 0761/2187304

Fax: 0761/2187534

E-mail: tss@breisgau-hochschwarzwald.de

http://www.schwarzwald-sued.de

MITTLERER SCHWARZWALD TOURISMUS GMBH

Schwenninger Str. 3

78048 Villingen-Schwenningen

Tel: 07721/846464

Fax: 07721/846411

E-mail: mail@schwarzwald-tourismus.com

http://www.schwarzwald-tourismus.com

TOURISTIK NÖRDLICHER SCHWARZWALD E.V.

Am Waisenhausplatz 26

75172 Pforzheim

Tel: 07231/14738-0

Fax: 07231/14738-20

E-mail: touristik@noerdlicher-schwarzwald.de

http://www.noerdlicher-schwarzwald.de

SCHWÄBISCHE ALB TOURISMUSVERBAND

Marktplatz 1

72574 Bad Urach

Tel: 07125/948106

Fax: 07125/948108 

E-mail: info@schwaebischealb.de

http://www.schwaebischealb.de

HOTEL- UND GASTSTÄTTENVER-
BAND BADEN-WÜRTTEMBERG E.V.

Augustenstrasse 6

70178 Stuttgart

Tel: 0711/619880

Fax: 0711/616444

E-mail: hgf@hogabw.de

http://www.hogabw.de

S E I L B A H N -  U N D  S C H L E P P L I F T B A U

DOPPELMAYR SEILBAHNEN GMBH

Postfach 20

Rickenbacherstrasse 8-10

A-6961 Wolfurt

Tel: +43/5574-604

Fax: +43/5574-75590

E-mail: dm@doppelmayr.com

http://www.doppelmayr.com

7.3 ADRESSEN
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GARAVENTA AG

Bergstrasse 9

CH-6410 Goldau

Tel: +41/41/8591111

Fax: +41/41/8591100

E-mail: contact@garaventa.com

http://www.garaventa.com

LEITNER GMBH

Josef Wiegand

Landstr. 12 

36169 Rasdorf/Rhön 

Tel: 06651/360 

Fax: 06651/379

E-mail: info@leitner.com

http://www.leitner-lifts.com

POMAGALSKI S.A. / FRANCE

CENTR‘ALP 

109, rue Aristide Bergès BP 47

F-38341 Voreppe Cedex

Tel: +33/476/287000

E-mail: poma.info@poma.net

http://www.poma.net

T E C H N I S C H E  S C H N E E P R O D U K T I O N

TECHNOALPIN DEUTSCHLAND GMBH

Unterfeldring 27

85256 Pasenbach

Tel: 08139/995225 

Fax: 08139/995226

E-mail: info@technoalpin.de

http://www.technoalpin.de

SUFAG DEUTSCHLAND 

Snow-Tec Beschneiungsanlagen

Am Rad 6

59955 Winterberg

Tel: 0160/1219116

Fax: 02981/820053

Email: info@snow-tec.de

http://www.sufag.com

LENKO GMBH DEUTSCHLAND

Michael Manthei

Äußere Maximilianstr. 5 

82467 Garmisch –Partenkirchen

Tel: 08821/948394

Fax: 08821/942210 

E-mail: m.manthei@t-online.de

http://www.lenkosnow.com

7.3 ADRESSEN
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SNOWSTAR GMBH

Salzstrasse 1

A-6170 Zirl

Tel: +43/5238/52986

Fax:+43/5238/529865

E-mail: info.austria@snowstar.it

http://www.snowstar.it

SMI SNOW MAKERS AG

Glättemühleweg 22

CH-3613 Steffisburg

Tel: +41/3343/90303

Fax: +41/3343/90300

E-mail: smi@snowmakers.ch

http://www.snowmakers.ch

DEMAC SNOW S.R.L. 

Plan Str. 28

I-39048 Selva di Val Gardena/Wol-

kenstein in Gröden (BZ)

Tel: +39/471/794355

Fax +39/471/794366

E-mail: info@demacsnow.com

http://www.demacsnow.com

HDP - MASCHINEN- UND APPARATEBAU G.M.B.H

Industriepark Hönigsberg 7

A-8682 Mürzzuschlag-Hönigsberg

Tel: +43/3852/5178-0

Fax: +43/3852/5178-5

E-mail: office@hdp.at

http://www.hdp.at

BÄCHLER TOP TRACK AG

Galgenried 2 / Industrie West

CH-6370 Stans

Tel: +41/41619/1750

Fax: +41/41619/1751

E-mail: info@bachler.ch

http://www.bachler.ch

P I S T E N P R Ä P A R AT I O N S G E R ÄT E

KÄSSBOHRER GELÄNDEFAHRZEUG AG

Kässbohrerstrasse 11

88471 Laupheim 

Tel: 07392/900-0

Fax: 07392/900-100

E-mail: info@pistenbully.com

http://www.pistenbully.com

PRINOTH GMBH

Bahnhofstr.37

A-6170 ZIRL

Tel: +43/5238/53500

Fax: +43/5238/53600

E-mail: prinoth.austria@prinoth.com

http://www.prinoth.com

7.3 ADRESSEN
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H A L F P I P E - P R Ä P A R AT I O N S G E R ÄT E

HITE METAL OY

Pääskykalliontie 2

FIN-21420 Lieto

Tel: +35/8248/91900

Fax: +35/8248/919010

E-mail: snowturbo@snowturbo.com

http://www.snowturbo.com

L I F T K A R T E N S Y S T E M E

SKIDATA AG

Untersbergstrasse 40

A-5083 Gartenau - Austria 

Tel: +43/6246/888

Fax: +43/6246/888-7

E-mail : info@skidata.com

http://www.skidata.com 

TEAM AXESS

Axess AG

A-5321 Koppl

E-mail: info@teamaxess.com

http://www.teamaxess.com

U M L A U F S E I L L I F T E  U N D  T R A N S -
P O R T T E P P I C H E

BORER LIFT AG

Industriering 63

CH-4227 Büsserach

Tel: +41/61/785/6111

Fax: +41/61/785/6112

E-mail: info@borer-lift.com

http://www.borer-lift.com

KASER SKICARPET

Brennerstrasse 45

I-39040 Vahrn

Tel: +39/0472/837074

Fax: +39/472/831911

E-mail: info@kaser.it

http://www.kaser.it

SUNKID

Christian-Plattner-Straße 4

A-6460 IMST

Tel: +43/5412/68131

Fax: +43/5412/68132

E-mail: office@sunkid.at

http://www.sunkid.at

7.3 ADRESSEN
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7.3 ADRESSEN S N O W T U B I N G

BÄCHLER TOP TRACK AG

Galgenried 2 / Industrie West

CH-6370 Stans

Tel: +41/41/619/1750

Fax: +41/41/619/1751

E-mail: info@bachler.ch

http://www.bachler.ch

SUNKID

Christian-Plattner-Straße 4

A-6460 IMST

Tel. +43/5412/68131

Fax +43/5412/68132

E-mail: office@sunkid.at

http://www.sunkid.at

A N S P R E C H P A R T N E R  F Ü R  P R I V AT E  
S O W I E  S TA AT L I C H E  F Ö R D E R M I T T E L

LANDESBANK BADEN-WÜRTTEMBERG

L-Bank

Schlossplatz 10

76113 Karlsruhe

Tel: 0721/150-0

Fax: 0721/150-1001

E-mail: info@l-bank.de

http://www.l-bank.de

BÜRGSCHAFTSBANK BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH 

Werastraße 15-17

70182 Stuttgart

Tel: 0711/1645-6

Fax: 0711/1645-777

E-mail: bb@buergschaftsbank.de

http://www.buergschaftsbank.de

MITTELSTÄNDISCHE BETEILIGUNGSGESELL-
SCHAFT BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH

Werastraße 15-17

70182 Stuttgart

Tel: 0711/1645-6

Fax: 0711/1645-777

E-mail: info@mbg.de

http://www.mbg.de

7 Anhang. 
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Deutsche Sporthochschule Köln
Institut für Natursport und Ökologie

Carl-Diem-Weg 6  
50933 Köln

Tel: +49 0221 4982-4240
Fax: +49 0221 4982-8480

E-Mail: natursport@dshs-koeln.de
www.dshs-koeln-natursport.de
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70174 Stuttgart

Tel: +49  0711 123-0
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E-Mail: poststelle@wm-bwl.de
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